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Tageschronik
Die Beſprechungen zwiſchen Rathenau und Loucheur in Wies-

baden haben tatſächlich ſtattgefunden Loucheur bezeichne
die deutſchen Vorſchläge als annehmbar.

Die Polen ſetzen ihr verbrecheriſches Treiben in Oberſchleſie
ungeachtet aller Abmachungen fort,

Es iſt ein ſog. Räumungsabkommen zwiſchen den beteiligte
Parteien getroffen worden.

Die Beiſetzung des Abg. Gareis in München iſt ohne Störung
verlaufen.

Vei Gera wurde ein von den Kommuniſten angelegtes Waffen-
lager entdeckt.

Zuſammenkunft Rathenaus und Loucheurs.

Die Reichsregierung ſchweigt:.
W. T. B teilt mit:
Der Reichsminiſter für Wiederaufbau Dr. Rathenau hat ſich

nach Wiesbaden begeben, um mit dem franzöſiſchen Miniſter
für die befreiten Gebiete Loucheur zu zweitägigen Beſprechun
gen zu ſammenzutreffen. Sonntag wurden die Fragen der

e l e e eprobtem in fünfſtünviger verfönlicher Ausſprache erörtert.

mung herrſchte in dem Beſtreben, die Aufgaben des Wieder
aufbaues der zerſtörten Gebiete in großem Ausmaß und in
verſtärktem Tempo zu fördern.

Aus den Beſprechungen.
Ueber die Beſprechungen teilt „Petit Pariſien“ mit:
Zweimal verſuchte Rathenau über

Oberſchleſien

zu ſprechen. Er wollte beweiſen, daß die Frage wirtſchaft
lichen Charakter habe. Wenn das Induſtriegebiet von Ober
ſchleſien Polen zufalle, ſo würde Deutſchland Kohlenmangel
erleiden. Loucheur ließ ſich aber nicht auf dieſes Gebiet hin
ziehen. Er erinnerte Rathenau an die Beſtimmungen des
Verſailler Vertrages nach dem Deutſchland 15 Jahre lang
die Kohlenlieferung aus Oberſchleſien durch Polen geſichert
ift. Außerdem ſei dies eine politiſche Frage und er habe nicht
das Recht, ſi ezu behandeln. Rathenau ſprach dann über die

26prozentige Ausfuhrabgabe.
Allerdings konnte er noch keinen feſten Vorſchlag wegen
Aenderung dieſes Jndex machen, do chteilte er Loucheur mit,
daß er das Syſtem vorziehen würde, wobei die feſten Jahres
raten höher werden. Außerdem wünſche Rathenau. daß das
Syſtem der Schuldverſchreibungen, wie es in London be
ſprochen wurde, durch ein anderes erſetzt werden ſoll. wonach
Deutſchland ſelbſt Anleihen auf dem Weltmarkt begeben
könnte. Loucheur gab ihm zu verſtehen, daß Deutſchland ſich
nicht der Hoffnung hingeben dürfe, die deutſchen Anleihen
würden von den Alliierten garantiert werden. Endlich ſprach
Rathenau ausführlich über die Naturalleiſtungen, wobei er
darauf hinwies, daß bei der gegenwärtigen Valuta dieſe
Frage

für Deutſchlan deine Frage auf Leben und Tod
bedeute. Loucheur drängte darauf, daß derartige Lieferun
gen nicht in demſelben Jahre bezahlt werden, in dem ſie erfol
gen, ſondern daß, wie diesbei der Jnduſtrie allgemein üblich
ſei, die Bezahlung auf mehere Jahre verteilt wird. Keines-
falls würde von Frankreich innerhalb eines Jahres für Lie
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Der verpuffte Generalſtreik in München.

Allgemeine Wiederaufnahme der Arbeit.
Die Streiklage iſt in München im großen und ganzen un

verändert, es iſt eher ein Abflauen als ein Anwachſen zu
konſtatieren. So konnte am Montag in der 2000 Perſonen
beſchäftigenden Zigarettenfabrik „Zuban“ der Betrieb wieder
voll aufgenomm enwerden.
daß, ſobald das Verbot des Erſcheinens des „Kampf“ auf-

Die Buchdrucker haben

gehoben werde, auch die Aufnahme der Arbeit in der bürger-
lichen Preſſe wieder genehmigt werde. Die geſamte bürger-
liche Preſſe hat heute wieder gemeinſam ein Blatt erſcheinen
laſſen.

Münchner Bevölkerung nicht nur ſozialiſtiſche Blätter erhalte
Das Druckereiperſonal der Münchener Neueſten Nachrichten“

zunehmen ſodaß die Zeitung Dienstag früh wieder erſcheinen
kann. Auch die übrigen Zeitungen kommen wieder heraus.

Amtlich wird mitgeteilt, daß die auswärtige Preſſe und
namentlich die Berliner linksradikalen Zeitungen vollkommen

tik heraufbeſchworen hat.falſch über die Lage orientiert ſind. Es wird feſtgeſtellt, daß
ühig die '3 vo MKArvhora 502 h Anrofe rot aſſor Be
mühungen
neralſtreik iſt am Sonnabend ſchon zuſammengebrochen ſo
wohl in Mönchen wie im ganzen Lande.
Straßenbild iſt von dem Generalſtreik nichts zu merken. Der
größte Teil der Arbeiterſchaft hat beſchloſſen, von ſelbſt in die
Betriebe zurückzukehren. Straßenbahn und Eiſenbahn ſind
in vollem Betriebe.
Aufrechterhaltung von Ruhe, Ordnung und Sicherheit ge
troffen.

Die angeordnete

Entwaffnung der Einwohnerwehr geht weiter.
Die Leitungen der Einwohnerwehr ſind lediglich darauf auf
merkſam gemacht worden, daß im Falle eines Putſches von
links Maßnahmen getroffen ſind. um Waffen in den Depots
in Empfang nehmen zu können. Die Verantwortung dafür
fällt nur auf die Anzettler der proletariſchen Bewegung. Jm
übrigen war der Generalſtreik von der Streikleitung für
Montag abgeſagt.

Die Beiſetzung des Abg. Gareis.
Unter überaus ſtarker Beteiligung der Arbeiterſchaft fand

geſtern nachmittag die Beiſetzung des ermordeten Abgeord
neten Gareis auf dem Oſtfriedhof ſtatt.
kam es nicht. Die Kommuniſten forderten in Flugblättern
zur Fortſetzung des Streiks und des Kampfes zur Beſeitigung
der Regierung Kahr auf.

Toller als Nachfolger von Gareis.
Als Nachfolger für den ermordeten Gareis kommt im bavp-

riſchen Landtage auf der unabhängigen Liſte Ernſt Tol ler
in Frage der ſich z. Z. in Niederſchönenfeld in Feſtungshaft
befindet; er hat bereits 2 Jahre von ſeiner 5fährigen Fe
ſtungsſtrafe verbüßt.

Die Demonſtrationen der Berliner Sozialiſien-
Die drei ſozialiſtiſchen Parteien veranſtalteten geſtern nach

mittag Kundgebungen gegen d Reaktion in Bayern und ge
gen die Ermordung des Aba. Gareis. Auf dem Schloßplatz
verſammelten ſich die Unabhängigen und Kommuniſten, ins
geſamt etwa 10 000 Perſonen, mit roten Fahnen, in ſechs
Lokalen die Mehrheitsſozialiſten. Die Verſammlungen waren

h beſucht. Die Kundgebungen ſind ohne Störung
erlaufen.

ferungen mehr bezahlt werden. als die fährlichen Leiſtungen
Deutſchlands in Geld betragen. Loucheur fragte Rathenan,
ob es nicht möglich ſei. gewiſſe Einkaufsgeſellſchaften als Ver
mittler zu benutzen. Auch über die Holzhäuſer wurde geſpro-
chen, wobei Loucheur darauf drängte, daß die Preiſe herab-
geſetzt werden.

Ueber die erſte Vormittagsbeſprechung erklärte Loucheur dem
Vertreter des „Matin“ in Wiesbaden: Die Zuſammenkunft
von heute morgen iſt eine Art Vorrede. Wir ſind auf dem
Gebiete der Allgemeinheiten geblieben. Morgen früh werden
wir die Details erörtern. Jch bin von der Auſammenkunft

erklärt,

Jm Münchner

Die Regierung hat alle Maßnahmen zur

er Polizei noch garnichts bekannt iſt. Der Ge tn
feſſelt alle böſen Triebe, die im Menſchen ſchlummern Folg-

Zu Zwiſchenfällen S

Wir haben nicht einen, ſondern ſogar drei Sündenböcke.
erſte iſt der Krieg.
JLeibe nicht die Revolution. Dies Kind. kein Engel iſt ſo rein.

Darin wird von den chriſtlich-ſozialen Gewerkſchaften
erklärt. daß die Buchdrucker aus ihren Reihen den Terror
nicht länger dulden und künftig dafür ſorgen werden. daß die d

Geſetz iſt in weiten Kreiſen verſchwunden, von Klaſſenver
I löhnung keine Spur, im Gegenteil, die Spaltung des Volkes,

hat Montag beſchloſſen, abends 6 Uhr die Arbeit wieder auf bandelockern ſich die Jugend verroht und verwildert, Leben

161. Jahrgang
i e

Hündenböcke.
Eine Ausrede, mit der man ſich herausſchwindeln kann und

ein Sündenbock, auf den man alle Schuld abläd, ſind oft nicht
mit Geld zu bezahlen. Jeder, der etwas begangen hat, ſucht
ſich herauszureden, mag ſeine Ausrede auch noch ſo dumm und
unglaublich ſein. Was finge die Entente an, wenn ſie nicht
in dem Boche einen Sündenbock hätte, der alles geduldig auf
ſich nimmt? Sie wäre ja als Kriegsverbrecherin ſchmählich
entlarvt.

Wir Deutſche aber ſind in einer noch viel beſſeren Lage.
Der

Der iſt an allem Unheil ſchuld. Bei

Man kann ja nicht leugnen, daß vieles ſchlimmer iſt, als es
vor dem Kriege war. Handel und Wandel liegen darnieder,
die Teuerung wächſt von Tag zu Tag, die Achtung vor dem

Haß und Mißtrauen werden immer größer, die Familien

jund Eigentum ſind bedroht, wie nie zuvor. Wer iſt daran
ſſchuld? So fragt beſorgt der Volksfreund. Und die Antwort
aus ſozial- und anders demokratiſchem Munde lautet: Daran
iſt blos der Krieg ſchuld, den die fluchbeladene kaiſerliche Poli-

Das iſt ja auch ganz begreiflich
rieg verrobt. vernichtet die Achtung vor fremdem Leben
igen entwöhnt zur regelmäßigen Arbeit und ent

lich iſt der Krieg der Sündenbock!
Aber es iſt doch merkwürdig, daß dieſe böſen Folgeerſchei-

nungen nur in den Ländern auftreten, in denen die Revolu-
tion ihre Segenswirkungen entfaltet hat, alſo in Rußland
und Deutſchland. Warum nicht auch in den übrigen uns
feindlichen Ländern, deren Bewohner den angeblich ſo demo-
raliſterenden Einflüſſen des Krieges doch ebenſo ausgeſetzt ge

weſen ſind, wie unſere Leute? Auffallend auch, daß gerade
bei der Jugend, die freilich zum Teil der väterlichen Zucht
während des Krieges entzogen, aber doch den Einwirkungen
des Krieges nicht unmittelbar ausgeſetzt war, über Rohheit,
Zuchtloſigkeit, Genußſucht und Arbeitsſcheu geklagt wird. Da
mit iſt doch wohl der Beweis geliefert, daß der Krieg durch-
aus nicht die böſen Folgen zu haben braucht. wie wir ſie bei
uns ſehen, und nur mit Unrecht zum Sündenbock gemacht iſt.

Der zweite Sündenbock iſt der Kapitalismus. Mit
dieſem Worte wird ebenſo viel Mißbrauch getrieben, wie
ſeinerzeit mit dem Militarismus. Der war für einen roten
oder rötlichen Demokraten die Wurzel alles Uebels. Jeder
ſchimpfte auf ihn, und die wenigſten wußten warum. Daß

wir ihm verdankten, während des Krieges von Ueberflutung
durch feindliche Horden verſchont geblieben zu ſein, war ſchnell
vergeſſen. Wie man aber Militarismus ſagte und das Mili-
tär meinte, ſo verſteht man unter Kapitalismus faſt immer
das Kapital und ſeine Beſitzer. Daß es Kapitaliſten gibt,
die keine Blutſauger ſind, die ein warmes Herz für ihre Ar
beiter haben und daß das nicht etwa bloß weiße Raben, ſon
dern ſehr häufig anzutreffen ſind, daran denkt niemand. Nur
höchſt ſelten findet ſolche Menſchenfreundlichkeit und Güte
Anerkennung und Dank. Neid blickt mit ſcheelem Auge auf
jeden, der eigener Tüchtigkeit oder der Gunſt des Schickſals
ein oft nur ſcheinbar beſſeres Los verdankt, und ſieht in ihm
ſeinen Todfeind, obgleich tauſend Fäden ihn ſelber mit deſſen
Wohl und Wehe verknüpfen. Für andere, wirkliche Feinde iſt
er blind. So ſehr hat das ewige Hinſtieren auf den einen
Punkt ſein Auge getrübt und der oft gehörte Phraſenſchwall
ſein Gehirn verkleiſtert. Als Schreiber dieſes einem noch recht
unreifen „Führer“ der Kommuniſten, der einen großen Haufen
vernunfloſer Bücher vergeblich zu verdauen verſucht hatte,
und der natürlich den Krieg und das Vergießen fremden Blu
tes verabſcheute, dagegen in Leung unbedenklich deutſches Blut
vergoſſen hat, von „Feinden“ redete, wurde ihm die Antwort:
„wir haben keine Feinde. Unſer einziger Feind iſt der Kapi
talismus!“ Da war er da, der zweite Sündenbock.

Nummer 3 aber, daß ſind die böſen Recht sparteien.
Die ſind an allem Unheil ſchuld, gerade wie der katholiſche
Pfarrer von Ammendorf, der bekanntlich die Eiſenbahnſchie
nen aufgeriſſen hat! Sie ſind auch ſchuld an dem ganzen letz
ten Putſch. Man hat ſich lange den Kopf darüber zerbrochen,
wer ihn veranlaßt hat und iſt ſchließlich auf Max Hölz
geraten. Unſinn Die Komuniſten mit ihrer Hetzerei ſollen
es geweſen ſein? Das iſt Verleumdung. Das ſind ja doch
erwieſenermaßen Unſchuldslämmer, die kein Wäſſerchen trü-
ben. Die Wahrheit, die, gottſeidank, endlich aus Tageslicht
gekommen iſt, beſagt, daß die deutſche und die noch viel
ſchlimmere deutſchnationale Volkspartei die ganze Sache an



ezettelt haben. Sie haben Holz und die übrigen Führer ge
auft. Die mußten die Unruhen erregen. Man wollte

einen Vorwand haben, um auf die friedliebenden Arbeiter los
zuſchlagen. Harmlos, wie dieſe ſind, ſind ſie auch auf den
reaktionären Schwindel hineingefallen. So iſt es, und nicht
anders. Bewieſen wird es dadurch, daß die Polizei Hölz
ſo lange nicht kriegen konnte, weil ſie es nicht gewollt hat.
Zuletzt hat ſie ihn doch feſtgenommen, um ihn vor der Rache
ſeiner verratenen Genoſſen zu ſchützen. Jetzt wird nun eine
Gerichtskomödie aufgeführt werden. Hölz wird natürlich zum
Schein verurteilt und angeblich in irgend ein Zuchthaus ge
bracht. Tatſächlich verſchwindet er, um unter falſchem Namen
in Amerika oder ſonſtwo wieder aufzutauchen. Dort lebt er
dann von den 2 Millionen Judaslohn herrlich und in Freuden.
Das iſt feſtſtehende Tatſache“, die in Arbeiterkreiſen allen
Ernſtes erzählt und auch geglaubt wird! Sancta simplicitag!
Es iſt aber nichts ſo dumm, es findet Gläubige. Schade nur,
daß dieſe Dummheit dazu berufen iſt, die Geſchicke unſeres
Volkes weſentlich mitzubeſtimmen,
r S

mit einem Menſchen ſehr befriedigt. der in finanziellen und
wirtſchaftlichen Fragen ſo erfahren iſt und welcher von den
beſten Abſichten beſeelt zu ſein ſcheint.

Die Vorſchläge Rathenans für Frankreich
annehmhbar.

Wiederaufbauminiſter Rathenau iſt nach Berlin zurückage
kehrt, ebenſo Loucheur nach Paris. Loucheur kündiate tele
phoniſch in Paris an. die Vorſchläge Rathenaus enthielten
einen genauen Plan über den geſamten Wiederaufbau und
ſeien für Frankreich annehmbar.

Weitere Angriffe der Polen in Oberſchleſien.

Die Polen halten ſich in keiner Weiſe an die getroffenen
Vereinbarungen. Sie greifen weiter heftig an und beſetzten
vielfach die vom deutſchen Selbſtſchut; geräumten Ortſchaften.
Das für dieſen Fall zugeſagte Eingreifen der Engländer iſt
bisher nicht erfolgt. Die Polen haben vielerorts faſt die
doppelte Stärke der Engländer und Franzoſen.

Zur Auffüllung ihrer Kriegskaſſe erklärten die Polen die
von ihnen ausgeſtellten Ausweiſe für ungiltig und händigen
neue nur gegen Zahlung ganz willkürlich feſtgeſetzter Beträge
aus. Ferner verſchaffen ſie ſich dadurch Einnahmen, daß ſich
die zum Wachdienſt gezwungenen Deutſchen gegen ein Löſe-
geld (bis zu 1000 loskaufen können. und durch Lohnab-
züge für Beamte und Arbeiter auf den oberſchleſiſchen Gruben.
Der ſozialdemokratiſch eReichstagsabgeordnete Bias wurde
im Beuthener Vorort Roßberg von den Polen feſtgenommen u.
mit zwei anderen Deutſchen verſchleypt, angeblich als Re
r für die Beläſtigung volniſcher Bürger in Beuthen.

nach Polen ausgeführten Kohlen,
deren Wert bisher 9 Millionen Mark beträgt. hat Korfanty
visher nur drei Millionen bezahlt. Die Ausfuhr dauert fort.

Den Jnſurgenten von Ratibor wurde ein neues Ultimatuüm
geſtellt, falls noch einmal Ratibor von ihnen beſchoſſen wer
den ſollte, werde die italieniſche Artillerie ihre Stellungen
unwiderruflich mit Feuer belegen. Darauf zogen ſie ſich zu
rück. Es wurde feſtgeſtellt, daß als Verſtärkung für die Po
len in der Gegend Groß-Strehlitz

Truppen aus Poſen
im Anmarſch ſeien. Bisher wurdenvier Kompagnien feſtge
ſtellt. Jn Hindenburg ſind Züge mit kongreßpolniſchem Mi-
litär in Zivil eingetroffen. Auch aus Beuthen und anderen
Orten wird die Durchfahrt kongreßvolniſcher Truppen ge
m Adet.

Unglaublicher polniſcher Terror.
Auf der Deutſchland-Grube in Schwientochlowitz ſollte auf
Verlangen der Jnſurgenten den Arbeitern je eine der im letz
ten Monat verfahrenen Schichten vom Lohn abgezogen wer-den. Da die Arbeiterſchaft uneinig war und ſich eine Mehr
heit für das Verlangen nicht ergab, verfügte der Ortskom
mandant kurzerhand den Abeug der einen Schicht.

Jn Bismarckhütte iſt eine Bekanntmachung des Ortskom-
mandanten angeſchlagen, nach der jedes Fenſter, das zur
Straße hingeht, zum feierlichen Empfang der Kommiſſion
mit Flaggen in den polniſchen Farben und mit polniſchen
Abzeichen, Wappen uſw. geſchmückt werden muß. Schwere
Sape wird jedem angedroht, der gegen die Anordnung ver

Jn Beuthen wurden von Franzoſen Hausſuchungen ge
halten, Ein Hilfswachtmeiſter und etwa acht bis zehn Deutſch
wurden verhaftet. Ueber den Grund der Verhaftung iſt zur
Zeit noch nichts Beſtimmtes bekannt.

Wiedernm Kämpfe in Kattowitz.

Jn Kattowitz gab es wiederum ſchwere Schießereien. Be
waffnete Jnſurgenten brachen wiederholt bis zum Blücher-
platz und von der Ferdinandgrube her bis an die Friedrich-
ſtraße über die Rawa vor. Sie führten Maſchinengewehre
mit ſich, mit denen ſie verſchiedene Straßen mit heftigem
Feuer beſtreuten. Aus dem Landkreiſe Kattowitz wird gemel-
det, daß verſchiedene Jnſurgenten von der Front heim
kehren. Viele von ihnen führen Beuteſtücke mit ſich. Ueber
vie Kampfhandlungen ſchweigen ſie ſich vollſtändig aus, nur
ſoviel hört man heraus, daß an der Front nicht mehr alles
ſtimmt, weil angeblich jeder macht, was er will. Jn den
Landgemeinden dauern die Zwangsaushebungen fort.

Korfanty verleiht Orden!
Der Jnſurgentenführer Korfanty verleiht an ſeine Getreuen

ein „Schleſiſches Band für Tapferkeit und Verdienſt“. Es
wird gegeben für die Teilnahme an allen drei Aufſtänden
und zwar in zwei Klaſſen, in der erſten Klaſſe für Kämpfer,
in der zweiten Klaſſe für ſonſtige Teilnahme am Aufſtand.

Offene Begünſtigung der Polen durch die J. A. K
Korfanty erläßt einen Aufruf zu einer einmaligen Abgabe

von Grundſtücken, Wohnungen, gewerblichen Betrieben und
vom Vermögen und Verdienſt zur Unterſtützung der Wehr-
macht der a araenten. Korfantys oberſchleſiſcher Weg

obwohl das Blatt unter interalliierter Zenſur ſteht,
eine Verfügung über Steuererhebung dur ausr en ch den Vollzugsaus

er italieniſche neral de Marini hat infolge des briti-ſchen Erſuchens von ſeiner Regierung den Befehl erhalten. in
Oberſchleſien Gewalt anzuwenden, wenn dies nötig ſein ſollte.
Die franzöſiſche Regierung hat das engliſche Erſuchen eben
falls „wohlwollend in Erwägung gezogen. (Korfanty bleibt
friſch und munter.)

Polniſcher Widerſtand gegen eine Entwaffunng.

Der Sonderberichterſtatter der Chicago Tribune im Haupt
guartier der Aufſtändiſchen meldet, daß höhere und niedere
Offiziere Korfantys vorgeſtern vor dem Oberkommando vie
Ueberzeugung ausgeſprochen hätten, daß jeder Verſuch, ihre
Leute zu entwaffnen, bei der ſchlechten Stimmung, die unter
ihnen herrſche, zum Unheil ausſchlagen müſſe. Ein Regi-
ment habe Abordnungen mit der Erklärung geſandt, daß die
Leute nach Hauſe gehen und auf ihrem Wege alles zerſtören
würden, wenn die politiſchen Leiter mit ausländiſchen Kapita-
liſten intrigierten.

Das „Räumungsabkommen“.
Jn den letzten Tagen haben bekanntlich Verhandlungen

zwiſchen den Deutſchen, Alliierten und Polen ſtattgefunden,
die zu folgendem Ergebnis geführt haben.

1. Am 14. Juni beginnt der Rückzug der Truppen der Jn-
ſurgenten und des deutſchen Selbſtſchutzes, der ar 22 Juni
beendet ſein ſoll.

2. Je nach dem Fortſchritt dieſer Abrüſtung übernehmen die
Alliierten die Garniſonen in den Abſtimmungsgebieten.

3. Jn Abänderung der Korfantylinie wird eine militäriſch-
neutrale Zone »eſchaffen, durch die die Jnſurgenten und die
deutſchen Truppen voneinander getrennt werden.

4 Jede der beiden Zonen wird durch militäriſche Streit
kräfte beſchützt ſein. Jm Korfantygebiet werden Polen für
den Polizeidienſt rekrutiert, im deutſchen Teile deutſche Trup-
pen.

5. Angriffe von beiden Seiten werden im Verlaufe der Ab
rüſtungsperiode oder ſpäter das Abkommen ungültig machen.
Die alliierten Truppen ſollen in ſolchen Fällen zur Waffen
gewalt greifen.

Korfanty hatte am Sonnabend mehrere Konferenzen mit
den militäriſchen und politiſchen Bevollmächtigten der Alli-
ierten. Er fordert eine volle Amneſtie für die Jnſurgenten.
Den letzten Nachrichten zufolge haben die deutſchen Deligierten
das Abkommen angenommen. (7) Angeſichts des Verhaltens
der Polen darf man die Durchführungen des Abkommens in
berechtigte Zweifel ziehen.

Engliſche Anſichten über die Lage in Oberſchleſien.
Der Oppelner Berichterſtatter des „Manch. Guard.“ ſchreibt,

der Aufſtand in Oberſchleſien werde nicht eher zu Ende gehen,
als bis die oberſte Leitung der alliierten Streitkräfte aus
den Händen der Franzoſen in die der Engländer und FJtalie-
ner übergegangen ſei.

Auf die Frage Kennworthys im Unterhauſe, ob der Vor
ſchlag gemacht worden ſei, daß eine gewiſſe Zone in Ober-
ſfumteſten van v et en Jyrutye Jagepen beſetzt werden ſollte, erwiderte Chamberlain,
in Oberſchleſien habe ſich im allgemeinen nicht geändert.
Man hoffe jetzt, wo Verſtärkungen eingetroffen ſeien. daß
die der alliierten Kommiſſion zur Verfügung ſtehenden Trup-
pen genügen, um zu einem baldigen Zeitpunkt die Ordnung
wiederherzuſtellen. Ein Vorſchlag, wie ihn Kennworthy er
wähnte, ſei nicht gemacht.

Ein kommuniſtiſches
Munitionslager aufgefunden.

Beamte des Staatskommiſſars für die Entwaffnung fanden
zwiſchen Gera und Ronneburg ein Lager von Jnfan-
terie- und Maſchinengewehr- Munition. Zwiſchen 30 000 und
40 000 S-Patronen wurden beſchlagnahmt und der Reichstreu
handgeſellſchaft in Erfurt zugeführt. Mehrere Kommuni-
ſten und der kommumiſtiſchen Partei naheſtehende Perſonen
wurden verhaftet, darunter zwei Wacht meiſter der
Abteilung Gera der Thüringer Landespolizei,. Die
Munition iſt im Sommer vorigen Jahres von Bebra nach
dem Fundorte geſchafft worden. Die Verhafteten geben an,
auf Anweiſung des verſtorbenen früheren thüringiſchen
Staatsrates Sebaſtian (Komm.) gehandelt zu haben.

Die Ernennung Guggenheimers zum Reichskommiſſar.
Der Präſident der Reichsrücklieferungskommiſſion, Kommer-

zienrat Dr. Guggenheimer, iſt mit der auftragsweiſen
Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichskommiſſars für die
Verteilung der induſtriellen Aufträge zum Wiederaufbau der
zerſtörten Gebiete betraut.

Abkommen zwiſchen
Deutſchland, Polen und Danzig-

Um den freien Durchgangsverkehr zwiſchen
Oſtpreußen und dem übrigen Deutſchland ſicherzuſtellen,
iſt ein Abkommen zwiſchen Deutſchland, Polen und der Freien
Stadt Danzig abgeſchloſſen worden, das jetzt dem Reichs
rat zugegangen iſt.

einer ſelbſtändigen ſlowakiſchen Republik mitBadung f in e rer
Das polniſche Preſſebüro in Riga verbreitet die Meldung,die Slopaten des an Polen angrenzenden Teiles der Tſchecho

Slowakei hätten die Gründung einer felbſtändigen ſlowaki
ſchen Republik mit Anſchluß an Polen beſchloſſen.

Amerikas Stellung
gegenüber Frankreich und England.

Der Sonderberichterſtatter der „Morning Poſt“ in Waſhing-
ton meldet, die amerikaniſche Regierung habe nicht die Abſicht,
ich an irgendeinem europäiſchen Bündnis zu beteiligen.räſident Tardlug wünſche enge und freundſchaftliche Be
ie en mit England zu pflegen, er werde daher jeden Vera t s Reibung ervorzuruen, nicht
illigen. Ein ſolcher Verſuch ſei bereits ohne rfolg
durch Vivianif D. Red.) unternommen worden. Hardings

und Freundſchaftſt gegenüber England bedente aber

ſprechen.

laut Morning Poſt keineswegs, daß er ranksreich weniger herzliche Gefühle hege. r s

eenrevvee verAus Stadt und Umgebung
Hansfrauenkalender.

Kakes für Kinder bis zu 14 Jahren und Perſonen über
60 Jahre. Ausgabeſtelle: Firma Mohr Gotthardtſtraße.
irrt Gutſchein im Rathauſe 1 Treppe Zimmer 12/13 ab

Ausgabe von Kondensmilch in allen Milchverkaufsſtellen und Geſchäften an jedermann markenfrei. ünage-
zuckerte die Büchſe zu 8 gezuckerte die Büchſe zu 10 50.
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Die Schuld am Weltkriege.
Die Frage nach der Schuld am Weltkriege iſt die

Kardinalfrage, von deren richtiger Entſcheidung das Wohl
und Wehe, die ganze Zukunft unſeres Volkes abhängt. Um
aufklärend in dieſer Beziehung zu wirken, hatte die Orts
gruppe Merſeburg der deutſchnationalen Volkspartei
eine der erſten Autoritäten auf dem Gebiete der Vorgeſchichte
des Krieges, den General von Wrisberg, dafür ge
wonnen, geſtern abend im „Tivoli“ über die Schuldfrage zu

Jn Vertretung des Vorſitzenden begrüßte Verwal
tungsgerichtsdirektor Dr. Löſener die überaus zahlreiche,
aus allen Bevölkerungsſchichten ſich zuſammenſetzende Zuhörer-
ſchaft und verlas zunächſt jenen ſchändlichſten aller Artikel des
Schandvertrages, in dem Deutſchland anerkennt, der alleinige,
veranwortliche Urheber des Weltkrieges zu ſein, eine Lüge,
wie ſie gemeiner und bedeutungsvoller nie in einem amtlichen
Dokument geſtanden hat. Darauf nahm General v. Wrisberg
das Wort zu folgenden Ausführungen:

Die Frage der Schuld am Kriege iſt entſcheidend für die
ganze Zukunft unſeres Volkes. Von ihrer Entſcheidung hängt
es ab, ob überhaupt an eine Reviſion des Vertrages von

rſailles zu denken iſt. Wie Lloyd Georges ſelbſt geſagt
hat, ſteht und fällt der Vertrag mit der Anerkenntnis der
alleinigen Verantwortlichkeit Deutſchlands am Kriege. Die
Bedeutung dieſer Tatſache wurde im Jahre 1919 nicht erkannt,
jedenfalls nicht genügend gewürdigt, obgleich General v. Wris
berg ſelbſt in einer Denkſchrift, die von der Regierung zurück-
gewieſen wurde, die ungeheure Tragweite des Artikels 231
dargelegt hatte. Der Reichstag unterſchrieb trotz aller War-
nungen den Friedensvertrag und erkannte damit an, daß
Deutſchland allein verantworlich für den Krieg iſt, daß es
bewußt einen Angriffs- und Unterjochungskrieg geführt hat.
Dieſe bewußte Lüge hat die Regierung ſanktioniert, aber
damit nicht zur tatſächlichen Wahrheit erhoben.

Wirklich ſchuld iſt derjenige, der den Krieg
gewollt hat.

Gehen wir einmal die Schuldbücher der einzelnen Län-
der durch!

Gewollt hat Frankreich den Krieg als langgenährten
Revanchekrieg, geboren aus dem Verlangen nach Zurück-
eroberung Elſaß-Lothringens und aus dem angeſtammten Haß
gegen Deutſchland. Dieſe Tatſache wird belegt durch zahl
reiche Dokumente aus der Vorkriegszeit beſonders aus belgi
ſchen Dokumenten geht klar hervor, daß der Krieg gegen
Deutſchland das A und O allen franzöſiſchen Denkens war.
Dieſes kommt r w den e Vorbereitungen

h Horn 8 9e Parſs betegt ſind. Von T an wen Bahn Wein n
Frankreich der Kampf um die Z3jährige Dienſtzeit begann,
war täglich der Ausbruch des Krieges zu erwarten, denn nur
2 Jahre hätte Frankreich die hiermit verbundenen Laſten
ertragen können und deshalb mußte bis zum Jahre 1915, wie
die franzöſiſchen Militär ſachverſtändigen ſehr richtig erkannten,
der Krieg ausgebrochen ſein.

Das zweite Schuldbuch: Rußland! Sein Ziel war die
Gewinnung Konſtantinopels, und zu diefem Zweck mußte
Deutſchland in einen deutſch- franzöſiſchen Krieg verwickelt
werden. Denn der Beſitz der Meerengen war eine europäiſche
und keine lokale Angelegenheit. Wie Rußland auf dieſen
Kampf hingearbeitet hat, geht beſonders deulich aus den Doku-
menten hervor, die v. Bethmann Hollweg in ſeinem Werk
über die Vorgeſchichte des Krieges geſammelt hat. Um das
ruſſiſche Volk auf dieſen Krieg vorzubereiten, ſetzte ſchon ſeit
Jahren eine maßloſe Hetze ein, wobei ſchon damals die Lüge
varbreitet wurde, Deutſchland bereite einen Angriffskrieg vor.
Die ruſſiſchen Manöver an der Weſtfront waren, wie der
Redner aus einem Dokument überzeugend nachweiſt, einzig
und allein auf einen Angriffskrieg auf Deutſchland zugeſchnitten.
Brauſender Beifall durchtönt den Saal als der Redner nach
dieſen Feſtſtellungen Frankreich und Rußland öffentlich an-

klagt, ſchuldig am Ausbruch des Krieges zu ſein. Dieſes
auszuſprechen und der Welt zu verkünden zur Ehrenrettung
Deutſchlands ſind wir denen ſchuldig, die für die Ehre ihres
Volkes ihr Leben gelaſſen und die über 4 Jahre lang den
heimiſchen Herd und die heimatlichen Fluren vor dem Einbruch
des Feindes bewahrt haben. Nicht dieſe haben den Krieg
verloren, das Heer iſt unbeſiegt aus dem Felde heimgekehrt,
es waren Mächte, die heute in frecher Selbſtüberhebung ihr
Haupt in Deutſchland zu erheben wagen.

Das dritte Schuldbuch: England! Deutſchland war
Englands Rivale auf dem Weltmarkt und ſeine wachſende
Flotte war eine Bedrohung für Englands Vorherrſchaft zur
See geworden. Schon Ende des vorigen Jahrhunderts ſchrieben
engliſche Zeitungen ganz offen, daß Deutſchland vernichtet
werden müſſe, wenn England leben wolle. Zu dieſem Ver-
nichtungszweck begann König Eduard ſeine Einkreiſungs-
politik und ſchloß die militäriſche Allianz mit Frankreich. Nie
iſt der Weltfriede ſchwerer bedroht geweſen, als wenn König
Eduard in ſeiner Scheinheilichkeit verſicherte, ſeine Politik ſei
die beſte Bürgſchaft für die Erhaltung des Weltfriedens. Jm
Jahre 1906 erfolgte die Allianz mit Belgien. Wurde nicht
der Hafen von Zeebrügge mit engliſchem Gelde gebaut, wurde
nicht der für Belgien viel zu große Truppenübungsplatz Beverloo
mit engliſchem Gelde angelegt, um ein engliſches Expeditions-
korps zu landen und gegen das deutſche Induſtriegebiet an
zuſetzen? Dieſes Abkommen war der erſte wahre Neutralitäts-
bruch Belgiens. 1912 wurden die Flottenabmachungen mit
Frankreich geſchloſſen; dieſes übernimmt den Schutz im Mittel
meer damit England ſeine Flotte in der Nordſee konzentrieren
kann, wie es im Zahre 1914 auch der Fall war, ſelbſtver-
tändlich zu „Paradezwecken“. Die größte Lüge war jedoch,
aß England in den Krieg zog, um die Reutralität Belgiens

zu ſchützen. Gerade England ziemt es nicht auf Grund ſeiner
geſchichtlichen Bergangenheit, ſich als Beſchützer kleiner Nationen
aufzuſpielen. Die ſtärkſte Anklage gegen England iſt jedoch
die, daß es unterlaſſen hat, durch Vorſtellungen in Paris und
Petersburg den Krieg zu verhindern, wies es Deutſchland durch



die auf die Beſchränkung des Ausnahmezuſtandes in der

reine vrpromarijchen Schrirre in Wien verſucht hat. Vur EnglandPage es bei ſeiner Machtſtellung ein Leichtes geweſen, Fran

reich und Rußland vom Kriege abzuhalten.
Und nun das Schuldbuch Deutſchland s: Die Anklag

wird erhoben, das Urteil gefällt, ohne daß auch nur der geringſt
Beweis erbracht wird. Uns wird Angriffspolitik vorgeworfen
und dabei haben wir unter Bethmann-Hollweg überhaupt kein
Politik geführt, ſondern nur Stümpereien vollbracht zur Er
haltung des Friedens. Ebenſo nei iſt es, den Kaiſer a
Kriegsmonarchen hinzuſtellen; es gibt keinen einzigen Bewei
für die Behauptung, er habe auf einen Angriffskrieg hin-
earbeitet. Zahlreiche Beweiie dagegen liegen dafür vor, daß
aiſer Wilhelm II. eine deutſch franzöſiſche Verſtändigung an

ſtrebte. Wir haben ſeit 1890 keine deutſche, ſondern engliſche
Politik getrieben und ließen es an dem ſtaatlichen Egoismus
fehlen man denke nur an die Kündigung des Rückverſicherungs
vertrages mit Rußland. Ebenſo gegenftandslos wie alle Vor
würfe, die man Deutſchland macht, ſind die Behauptungen übe
die Ereigniſſe unmittelbar vor dem Kriege. Es iſt ſchon von
dem Grafen Montgelas nachgewieſen, daß Deutſchland keine
Kenntnis von dem öſterreichiſchen Ultimatum an Serbien
gehabt hat.
als Kautsky, der in ſeiner Schrift ſagt, er ſei zu der Ueber
zeugung gekommen, daß Deutſchland nicht auf den Krieg hin
gearbeitet habe? Zeugen ferner die deutſchen Getreide-Aus
führungen nach Frankreich noch im Jahre 1914 davon, daß
wir uns auf einen Krieg vorbereiteten

So die Schuldbücher der beteiligten Mächte. Nie iſt einer
ungeheuren Lüge weniger Widerſtand entgegen geſetzt worde
wie dieſer Lüge von der Schuld am Krieg ſeitens der deutſche
Regierung. Hier liegt der Hauptvorwurf, der Dr. Simons für3 d kerung Oberſchleſiens in der Betreuung der Mitgliederſein Auftreten auf der Londoner Konferenz zu machen iſt.
Hätte er als mutiger deutſcher Mann den Alliierten die Wahr
heit von der deutſchen Schuld am Kriege ins Geſicht geſagt
dann wäre die Achtung vor dem deutſchen Namen wieder
geſtiegen in dem Anſehen der Welt, und vielleicht wäre dann
manches anders gekommen. Rationalgefühl, Mut, Glaube a
Gott und Haß gegen unſere Unterdrücker müſſen Einkehr halten
im deutſchen Volk, dann wird es, wie der Redner untere
brauſendem Beifall der Verſammlung betont, wieder bergau
gehen mit uns! An der Schuldfrage aufklärend zu arbeiten
im Jnland wie im Ausland, muß gemeinſame Sache alle

ſein: es geht um Ehre und Zukunft des deutſche
olkes

Reicher Beifall und ſtürmiſche Zuſtimmungskundgebungen
zeigten dem Redner, daß ſeine Ausführungen ein dankbare
und empfängliches Publikum gefunden hatten. Der Leiter de
Verſammlung gab bekannt, daß die Partei die ausgezeichnete
Rede durch Drucklegung in weitgehendem Maße verbreiten
wird. Da ſich niemand mehr zum Wort meldete, dankte e
dem Redner für ſeine Ausführungen und ſchloß die Ver
ſammlung mit dem Zitat aus der Edda:

Beſitz ſtirbt,
Sippen ſterben,
Eins weiß ich, was ewig währt:
Der Toten Tatenruhm!
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nkung d öuandes auf EislebenEinſchrä v ebarrg (Land).
Wie zuverläſſig verlautet, ſchweben zurzeit Erwägungen,

Provinz Sachſen auf einzelne beſonders gefährdete Kreiſe
hinzielen. Es handelt ſich hierbei in erſter Linie um die
Kreiſe Eisleben und Merſeburg Land.

Diebes- oder Hehlergut.
Jn der Nacht vom 12. zum 13. Juni d. J. wurden einer

verdächtigen Perſon, bei Verfolgung in Kötzſchen, zwei
Pakete Wäſche und Stoffe, Frauenhemden, Bettwäſche, Hand
tücher, Tiſchtücher pp. und Schürzen im Werte von mehreren
tauſend Mark abgenommen. Der Verfolgte gab die Wäſche
preis und entkam in der Dunkelheit. Gezeichnet iſt die
Wäſche zum Teil mit Monogramm H. B. und T. B. Geſchä-
digte wollen ſich melden beim Oberlandjäger Marotzke,
Clobigkauerſtraße 23 I.

Militärkonzert im „Caſino“,
Ein Militärkonzert fand geſtern Abend im großen Saale

des „Caſino“ ſtatt. Es wurde ausgeführt von dem Trompeter-
korps des Reiterregiments Nr. 10, das unter ihrem bewährten
Dirigenten durch flotte Marſchmuſik den verdienten Beifal
der Anweſenden fand. Bedauerlich bleibt nur, daß das Kon-
zert einen mäßigen Beſuch aufzuweiſen hatte, doch iſt das
wohl darauf zurückzuführen, daß wir ja erſt am Sonnabend
und Sonntag im „Caſino“ durch ſchneidige Militärmuſik er
freut wurden, auch die ungünſtige Witterung mag etwas
Schuld daran geweſen ſein. An das Konzert ſchloß ſich ein
fröhlicher Ball an, der kurz nach 11 Uhr ſein Ende nahm.

Der Ankauf von Gold für das Reich
durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in dieſer Woche zum
Preiſe von 280 für ein Zwanzigmarkſtück und 140 für
ein Zehnmarkſtück. Die Reichsbank zahlt ferner für ein Kilo
gramm Feingold 40 000 und für ausländiſche Goldmünzen
entſprechende Preiſe.

Die ſeminariſch gebildete Studienrätin.
Oberlehrer, die jetzigen Studienräte. mit ſeminariſcher

Bildung ſind vereinzelt noch an höheren Lehranſtalten für
die weibliche Jugend vorhanden. Sie ſind im vorigen Jahre
den gkademiſch gebildeten agaleichgeſtellt worden, wie dies bis
her ſchon bei den Oberlehrerinnen, den jetzigen Studienrätin-
nen, der Fall geweſen iſt. Dieſe Anordnung hat aber ver-
ſchiedene Auslegung gefunden. Die Provinzialſchulkollegien
ſind deshalb davon unterrichtet worden, daß ſich die Maß
nahme nur auf die wenigen ſeminariſch gebildeten Oberlehrer-
an den höheren Lehranſtalten für die weibliche Jugend be-
zieht, denen planmäßige Oberlehrerſtellen verliehen worden
waren. Die ſtehen in Amtsbezeichnung, Gehalt und Rang
den akademiſch gebildeten Studienräten aleich. Sie haben
die Amtsbezeichnung „Studienrat“, die entſprechende Beſol-
dung uſw. Dies ailt auch für einzelne ſeminariſch gebildete

erlehrerinſtellen ſowie für ſolche, die die Prüfungen nach
alten Beſtimmungen abgelegt haben. Ueber derartige

Lehrkräfte an höheren Lehranſtalten für die männliche Ju-
gend wird von Fall zu Fall entſchieden.

Der Domkindergottesdienſt-Spaziergang fällt aus
Der Spaziergang des Kindergottesdienſtes des Doms

auß morgen Nachmittag des Wetters wegen ausfallen.

Kann es einen unverdächtigeren Zeugen geben

Eetzte Depeſchen
Ruhe vor dem Sturm.

London, 14. Juni. Nach Meldungen aus Oberſchleſien
erſcheint die Lage durchaus nicht zu verſichtlich. Man
ſieht den jetzigen Zuſtand als die Stille vor dem Sturm an.
Den Rebellen wurde aufgegeben, ſich bis heute auf eine be
ſtimmte Linie zurückzuziehen, bis zu der die Alliierten auf
rücken wollen.

Ein engliſcher Berichterſtatter in Oppeln ſtellt feſt, daß die
Polen den Aufſtand urſprünglich erſt nach der Beſchlußfafſung
des Oberſten Rates über die neue Grenze beginnen wollten,
die Franzoſen ſeien aber für eine Vorwegnahme der
Entſcheidung und für einen früheren Beginn des Auf-
ſtandes geweſen.

Der aufopferungsvolle Selbfſtſchutz.
Oppeln. 14. Juni. Seit fünf Wochen befinden ſich die

Mitglieder des Selbſtſchutzes an der Front, ohne abge-
1öſſt zu werden. Zwar ſtrömen von allen Seiten Freiwil-
lige herzu, aber die Kräfte werden an der Grenze des Ab-
ſtimmungsgebietes aufgehalten. Die Jnſaſſen der nach Ober-
ſchleſien rollenden Züge werden kontrolliert und verdächtige
Perſonen ohne weiteres abgeſchoben. Ebenſo verhält es ſich
mit den aus allen Teilen Deutſchlands eintreffenden Liebes-
gaben für die Kämpfer. Dieſe können nur gelegentlich hinter
der Front verteilt werden.

des Selbſtſchutzes; Lebensmittel und Erfriſchungen werden
Joft ſtundenweit an die Front des deutſchen Selbſtſchutzes

erangebracht.

Zu den Wiesbadener Verhandlungen.
Berlin, 14. Juni. (Eig. Drahtber.) Die Verhandlungen

und zwar nur zwiſchen beiden perſönlich ohne Hinzuziehung

aufzuſtellen, das die verſchiedenen Fragen der Sachlieferung
JArbeitsleiſtung und Finanzierung einer einheitlichen Rege-
lung entgegen führen ſolle. Die Einzelver handlungen werden
von der Kriegslaſtenkommiſſion
Beiderſeits ergaben die Verhandlungen die entſchiedene Ab-

Genf, 14. Juni. (Eig. Drahtber.) Nach den bisher vor-

mit Walther Rathenau.
verſichern zu können, daß
wurde, deren endgiltige Faſſung in Paris von den beider-
ſeitigen Sachverſtändigen feſtgeſetzt werden ſoll.

Reſolntion Porter angenommen.
Der Kriegszuſtand s Deutſchland und Amerika

Waſhington, 14. Juni. Das Repräſentantenhaus hat mi
305 gegen 61 Stimmen die Entſchließung Porter angenom-

ho, e wir vie wnrſcießung Knox, die Kriegserklä-
rung zu widerrufen.,

Erhöhung der Gehaltsgrenze
bei der Angeſtelltenverſichherung auf 49 000 Mar

Berlin, 14. Juni. Der Verwaltungsrat der Angeſtellten-
verſicherung fordert die Erhöhung der Gehaltsgrenze
40 000 und

an, wieviele Deutſche angeklagt ſeien, Lazarettſchiffe verſenk

dieſe Tat auf höheren Befehl ausgeführt worden ſei, die Liſte
der Kriegsverbrecher verändern werde. um diejenigen Per-
ſonen anzuklagen, die derartige Befehle herausgegeben hatten.
Der Generalſtaatsanwalt antwortete, daß einige Anklagen
wegen Verſenkung von Lazarettſchiffen vorliegen. Die Ent
ſcheidungen des Leipziger Gerichtshofes zögen nicht den Ver
luſt der Rechte der Alliierten nach ſich, die ihnen der Friede
gebe. Sobald die Prozeſſe vor dem Leipziger Gericht beendet
ſeien, würden die Alliierten beſchließen müſſen, was zu tun ſei.

Saarkohle für die öſterreichiſchen Eiſenbahnen
Frankfurt a M., 14. Juni. (Eig. Drahtber.)

dem Kohlenüberfluß der Saarbergwerke nunmehr den öſter-
reichiſchen Eiſenbahnen im Juni, Juli und Auguſt ſe 30 000
Tonnen abgegeben.

Einziehung des Leunageldes.
Es ſei nochmals daran erinnert, daß die ſämtlſichen vom

Leunawerk ausgegebenen Notgeldſcheine bis zum 15. Juni
d. Js. aus dem Verkehr gezogen werden. Ablieferu ider Werkskaſſe. fernung be

Aus Kreis und Vachbarkreiſen
Ernennung.

KeuſchbergDürrenberg, 13. Juni. Herrn Hauptlehrer
Züge in Keuſchberg iſt durch Verfügung der Regierung der
Amtstitel „Rektor“ beigelegt worden.

Schützenfeſt.

Keuſchberg-Dürrenberg, 13. Juni. Das diesjährige
Schützenfeſt erfreute ſich am geſtrigen Sonntag eines ſehr gu-
ten Beſuches. An auswärtigen Vereinen waren erſchienen
zwei aus Merſeburg, je einer aus Lützen, Ammendorf und
Mücheln, ſo daß im Feſtzuge 5 Fahnen wehten. Die Witte-
rung war dem Feſte tagsüber günſtig, zwar etwas friſch aber
ohne Regen, der indes abends doch noch eintrat und das Feſt
ſehr beeinträchtigte, namentlich mußte die r r r ein

Vormittag die deseſtellt werden, da der Sturm amLanzzeltes zerſtört hatte.

zwiſchen Rathenau und Loucheur wurden geſtern fortgeſetzt

in Paris geſ“hrt werden. Fgen erzä

ſicht, in beſchleunigtem Tempo ein Ergebnis herbeizuführen s gefallen, und erſt früh habe er ſie tot aufgefunden
und Deutſchland an den Wiederaufbauagrbeiten zu beteiligen.

men, die den Kriegszuſtand mit Deutſchland und Oeſterreich

aufdie Siebenerkommiſſion als Vertreterin der
großen Angeſtelltenorganiſationen ſtellt das gleiche Verlangen.

Der engliſche Generalſtaatsanwalt über den Frei
ſpruch des Reichsgerichts im Falle „Dower-Caſtle“

London, 14. Juni. Jm Unterhauſe fragte ein Abgeordneter

zu haben, ferner ob man in Anbetracht der Freiſprechung des
Angeſchuldigten, der die „Dover Caſtle“ verſenkt habe, weil

Wie der„Frankf. Ztg. aus Saarbrücken berichtet wird, werden aus

Ein Räuberneſt ausgehoben.,
Querfurt, 13. Juni. Unſere Polizei hat heute früh einen

großen Fang gemacht. Jm gelben Haus wurden vier Aus-
länder dingfeſt gemacht, die dort nächtigten und auch wohl
ſchon ſeit längerer Zeit dort heimlich Unterſchlupf genommen
hatten. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß die Kerle ſchon ſeit
längerer Zeit die hieſige Gegend unficher machten und auch die
Diebſtähle in Obhauſen, im Wieſenhaus und in der Grünen
Straße auf dem Gewiſſen haben. Die Verhafteten waren na
R bewaffnet. Außerdem wurde bei ihnen noch
ine Menge von dem Diebesgut vorgefunden, während ein

Teil desſelben leider ſchon verſilbert war. Es ſind an den
Raubzügen noch weitere Perſonen beteiligt. Der glückliche
Fang dürfte vorausſichtlich auch noch Aufklärung über Dieb-
ſtähle an anderen Orten des Kreiſes bringen und zur Folge
errege daß die Einbruchsdiebſtähle auf einige Zeit ihr End-
erreichen.

Aus Provinz und Reich
Nach Genuß von giftigem Kaffee verſtorben.,

Thale, 13. Juni. Giftigen Kaffee trank das 19jährige
Dienſtmädchen Alma Junge, die beim Muſeumsdirektor R.
hier in Stellung war. Beim Reinigen der Zimmer hatte ſie
unter einem Schrank eine Taſſe mit Kaffee hervorgeholt und
davon getrunken. Unter den fürchterlichen Qualen iſt ſie be
reits geſtorbsn. Man nimmt an, daß der Gifttrank von einer
Hausgenoſſin herſtammt, die ſich mit Mordgedanken trug.

Belaſtung des Stadtſäckels durch Unwetter.
F Meuſelwitz, 13. Juni. Jn der jüngſten Stadtverordneten

Umſomehr wetteifert die Bevöl-Fitzung wurden die Mittel für die Beſeitigung der durch die
ten Unwetter herbeigeführten Hochwaſſerſchäden, ſoweit ſie

n dem Eigentum der Stadt entſtanden ſind. bewilligt. Allein
Sdie Wiederherſtellung der Rathausſtraße wird rund 49 000
Fkoſten. Der Geſamtſchaden, der allein der Stadt durch das
Hochwaſſer verurſacht worden ift, iſt auf mindeſtens 150 900
M Mark veranſchlagt.

Medium und Verbrechen.
Deſſau, 10. Juni. Als in der Nacht zum 26. Februat

d. Js. ein Mitbewohner des Hauſes Badergaſſe 5 in Bern
von Sachverſtändigen. Der Zweck war, ein Arbeitsprogrammg burg nach Hauſe kam, hörte er ein ſehr verdächtiges, aus der

I Wohnung der jungen Schuhmacherseheleute Heeſe kommen
des Röcheln. Eine halbe Stunde kam eine andere Hausbe-

wohnerin zurück, da war es wieder ſtill. Am nächſten Mor-
ählte der junge Meiſter, ſeine Frau liege tot in der

IStube, ſie habe nachts Krämpfe bekommen. ſei aus dem Bett
Dieſen

Frau wies
und Armen auf.

Angaben widerſprach der Leichenbefund. Die
S Strangulationsmerkmale an Bruſt, Hals

liegenden Meldungen iſt man in Paris durchaus befriedigt Die Bernburger Polizei verfiel auf den originellen Gedanken,
von dem Ergebnis der Beſprechungen des Miniſters Loucheur

Die „Agence Havas“ glaubt ſogar
eine Uebereinſtimmung erzielt

zur Aufklärung der Tat den als Hypnotiſenr bekannten Lehrer
Troſt hinzuzuziehen. Dieſer begab ſich mit ſeinem Medium,

das auf der Polizei hypnotiſiert worden war, nach dem Ort
der Tat und machte nun ſenſationelle Feſtſtellungen. Danach
hat Heeſe ſeine junge Frau, im Bett gewürgt und ſolange
Iſtranguliert, bis ſie tot war. Das Medium gab genau die

Lage der Toten an und bezeichnete einen Lapven, mit dem
der Mörder ſeine Frau an den Druckſtellen abgerieben und
wieder zu Bett gebracht hat. Er habe der Toten das ſaubere
Hemd ausgezogen und ein ſchmutziges. im Zimmer liegendes
angezogen. Angeſichts dieſer gravierenden Einzelheiten legte
der Täter ein umfaſſendes Geſtändnis ab, das ſich in allen
Einzelheiten mit den Worten des Mediums deckte. Heute
pidgrriet dor Angeklagto vor dem Schwurgericht ſein Ge
ſt ndnis zum Teil und behauptete er ſei mit ſeiner Frau in
Streit geraten und habe ihr. weil ſie nicht aufhörte zu zanken,
ein Kiſſen über den Kopf und dann aus dem Bett geworfen
Jede Mord- oder Tötungsabſicht beſtritt er. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten wegen Körvperverletzung mit töd
re Ausgang zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr

erluſt.

Gerichtszeitung
Der Prozeß gegen Hölz.

Am Eingang zum Verhandlungsſaal, wo Hölz vor dem Sondern
Fgericht erſcheint, werden die Eintretenden einer Leibesviſitation unter
zogen. Hölz wird von vier Soldaten der Schutzpolizei zur Anklage-
Ibank geführt. Es werden ihm 50 Verbrechen, darunter 18 Kapital
perbrechen zur Laſt gelegt. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er
der Angeklagte ſei, antwortet Hölz: „Ehe ich darauf antworte,
möchte ich eine Erklärung abgeben. Während der Vorunterſuchung
habe ich prinzipiell jede Antwort abgelehnt. Wenn ich jetzt aus

ſagen will, ſo ändere ich damit an meiner Geſinnung nichts Jch
fühle mich nicht als Angeklagter, ſondern eher als Kläger gegen

die bürgerliche Geſellſchaft, deren Vertreter Sie ſind.“ Hölz ver
weigert jede Auskunft über ſeine Perſonalien. Seine Unterſchrift
unter verſchiedene Proklamationen er'ennt er an. Auf die Frage,

wie er dazu gekommen ſei, ſich an dem Aufruhr in Mitteldeutſch-
land zu beteiligen, ſagt er aus: „Als ich ſeinerzeit hier in Berlin

hörte, daß in Mitteldeutſchland der Generalſreik proklamiert worden
iſt, habe ich es für meine revolutionäre Pflicht gehalten, hinzugehen
und mich zur Verfügung zu ſtellen.“ Etwas über die ſogenannte

ilitäriſche Oberleitung auszuſagen verweigert der Angeklagte. Als
die Meldung über das Keſſeltreiben, das auf uns veranſtaltet wurde,

kam, erließen wir einen Aufruf, worin wir ſagten, daß, wenn die
Reichswehr vormarſchiere, wir die Bourgeois maſſenweiſe abſchlachten

würden. Das ſei nur als eine Drohung gemeint geweſen. Aus
dem Felde, wo er vier Jahre gekämpft, teilte Hölz mit, er ſei Huſar

ind Meldereiter geweſen, bei Amiens verſchüttet und wegen der
nervöſen Folgeerſcheinungen entlaſſen worden. Daß der Aufſtand
in Mitteldeutſchland von den Kommuniſten hervorgerufen worden
ſei, beſtreitet der Angeklagte. Auch von ruſſiſcher Seite ſei es nicht
geſchehen. Er ſei, wie Hölz ſagte, von den Behörden provoziert
worden. Auf die Frage eines Beiſitzers, was er ſich als Erfolg
des ganzen Unternehmens gedacht habe, antwortet der Angeklagte;

Die Herrſchaft des Proletariats!
Dr. Hirſch berichtet über den

Lebenslauf des Hölz,
wie ihn dieſer geſchildert hat. Der Vater des Hölz iſt ein Acker
bürger und mit der Handlungsweiſe ſeines Sohnes nicht einver-
ſtanden. Hölz habe die Gemeindeſchule beſucht und ſei dann Tech
niker geworden. Als ſolcher habe er bei einem Zivilingenieur in
England gearbeitet. Nach ſeiner Rückkehr habe Hölz den Entſchluß
gefaßt, das

Einjährigenexamen nachzuholen.
Um dies zu ermöglichen, beſuchte er in Dresden eine ſogenannte
„Preſſe“, abends ſei er als Kinooperateur tätig geweſen und nacht
habe er gelernt. Dieſe Tätigkeit habe ihn aber ſo heruntergebrachtdaß er es nicht lange ausgehalten babe. Jm Kriege ſei er alt
Freiwilliger bei den ſächſiſchen Huſaren eingetreten und ſei dann
zu dem Stabe des Generals v. Carlowitz gekommen. Der Sach-
verſtändige berichtet dann eingehend über die Jntelligenz-Prüfungen,
die er mit dem Angeklagten vorgenommen hat.

Von einer Geiſteskrankheit könne keine Rede ſein.
Hölz ſei kein geiſtig überragender Menſch, beſitze aber eine Durch
ſchnittsintelligenz. Von Natur aus ſei er nervös, e im
Felde hätten ſich ſeine Nerven wahrſcheinlich e rt onſi
re die nichts ergeben, was unter die Voraus
etzungen des S 651 f



Es ist uns unmöglich, für die so unendlich vielen Beweise

herzlicher und liebevoller Anteilnahme, die wir beim Begräbnis
unseres unvergeblichen Entschlafenen empfangen haben, jedem
persönlich zu danken. Wir bitten, unsern innigsten Dank nur
auf diesem Wege entgegenzunehmen mit der Versicherung, daß
dies alles unseren so tief bekümmerten Herzen überaus wohl-
getan hat.

Merseburg, im Juni 1921.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Gertrud EIKmer geb. Späth.
Paul ElIKkner sen.

Teichſtraße 8

Zeigen hocherfreut an

Merſeburg, den 12. Junt 1927

Tierarzt W. Herfurth u, frau
Elfriede geb, Anſchütz.

Landwirtstochter,

Jahre alt, ſpät. Ueber
ahme des elterl. Beſitzes,
ucht Herrenbekanntſchaft
wecks Heirat. Landwirt
evorzugt. Offerten unt.

R. K. 84 a. d. Exp. d. Bl

Witwer,
Jahre, wünſcht nette,

eſchäftstüchtige Dame im
lter von 30--40 Jahren

ur Heirat kennen zu
ernen. Offerten unt. D.

97 an die Exp. d. Bl.
[„JW—

Suche zwecks Heirat

die Bekanntſchaft eines ge-
bildeten Herrn in mittl.
Jahren. Offerten unter
s R. 89 an die Exp. d. Bl.

Suche 1000 Mk.
auf monatl. Rückzahlung
auf Möbel-Sicherheit.

Offert. unt. V. L. 9 an
die Expedition d. Blattes

Chülnstitut Boltz menauchir.

3]g]j73ccc— J

Tüchtige Vertreter,
die bei der Landwirtſchaft gut eingeführt ſind,
gegen hohe Proviſion geſucht.

Ludwig Plaggemeier, Krfurt,
Sackgroßhandlung,

Hohannesstr. I71 PFernr. 746.

zu Lungenleiden Iuvberkulose gKatharre usw. h el l b a r
Verl. Sie kostenl. San RatDr. Weise's ausführl. Druckschr. hieräp.
Dr. Gebhard Cie. Berlin W. 35, Potsdamer Strabe 104.

m

Ab 16. Juni ſteht eine große Auswahl erſt

dünger abgegeben

e
e

klaſſiges Jeverländer Zuchtvieh als

e S hochtragende
Kühe u. Fürſen

S ſowie zuchthullen
aus den beſten Blutlinien des Jeverlandes
preiswert zum Verkauf. Daſelbſt wird Kuh-

Guſtav Naundorf, Schlettau bei Halle.
Fernruf Amt Holleben Nr. 22.

Flottgehendes,kleineres

Papierwaren-
geſchäft

od. Buchbinderei zu pachten
oder zu kaufen geſucht
Gefl. ausführliche Offerten
erbeten unter Nr. U
an die Geſchäftsſt. ds. Bl.

Väckereigrundſtück

mit etw. Garten, Stallung
uſw. unter günſtigen Be-
dingungen zu verkaufen.
Offerten unter 113/21 an
die Expedition d. Blattes.

„,;„F J JJ.,ò.1. g T öId T
Die Geſellſchafter der Zuckerfabrik Lützen, G. m. h. H.

in Lützen
werden hiermit zu der am

Montag, den 4. Juli 1921, nachmittags 3 Vhr,
Saale des Gasthotes „Zum roten Löwen in Lütnen

ſtattfindenden

ordentlichen Geſellſchafterverſammlung

ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung
1. Vorlegung des Berichtes über das Geſchäftsjahr 1020/21.
2. Bericht der Rechnungsreviſoren.
3. Entlaſtung der Geſchäftsführer und des Aufſichtsrates.
4. Neuwahl eines Geſchäftsführers an Stelle des ſtatutenmäßig

ausſcheidenden Herrn Rittergutspächters Hermann Schneider,
Witzſchersdorf.

5. Neuwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder an Stelle der ſtatuten
mäßig ausſcheidenden Herren Rittergutsbeſitzer Paul Schumann,
Starſiedel und Gutsbeſitzer Ernſt Jacob, Weban.

6. Neuwahl zweier Rechnungsreviſoren für das Geſchäftsjahr 1931,/22,
7. Wünſche und Anträge.

Lützen, den 11. Junt 1031.

Zuckerfabrik LützenGeſellſchaft mit beſchränkter Haſtung

Der Aufſichtsrat: W. Schele, Vorſttzender.
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Tel. Amt Gaschwitz 21

V v

kaue Colcd
(am liebſten ünzzold)

für zahntechniſche Zwecke
zum Tageskurs.

Schütt, ter 11

Während der Wander Ausstellung der D. I. 6. in Leipzig
vom 16. bis 21. Juni stellen wir

in Mäüttergut Gautzsceh
[vorletzie Station der Sternbahn ab Rossplatz

prima schwere junge hochtragende und frischmilchende

original ostfriesische Kühe
sowie erstklassige Herdbuchbullen

zu wirklich billigen Preisen zum Verkauf.
A. S. Stein, Emden (Ostriesland),

W W

Sonntag den 109. Juni,
von nachm. 83 Uhr an

Sommerfeſt
im Neuen Schützenhaus“

Einladungskart. können
bei Kamerad Karius
(Brühl) in Empfang ge-
nommen werden. Ver-
einsabzeichen iſt anzu
legen.

Der Vorſtand.

Hetal-Bettstellen
tür Erwachsene und Kinder
in heller und dunkler Lackierung.

Erstklassige Ausführung
und la Kettennetzmatratzen

in sehr schöner, grosser Auswahl.

Polster- Matratzen mit Keilkissen
aus Jute (Friecdensqualität) mit Alpengrasfüällong

rosse u
für Kinderbetten Von

Matratzen-Schoner 18. rer
ist Astrologie.

8 lech D tFertige Federbetten und Kissen
Bettfedern und Daunen

in verschiedenen Qualitäten

zu den miüedrigsten Tagespreisen,

Otto Dohkowtz, n

Auktion.
Mittwoch. den 15. Juni

1921, vormittags 10 Uhr,
werde ich im Gaſthof zur
„Funkenburg“ hierſelbſt,
zwangsweiſe

1 faſt neues dunkel,
eichenes Büffet, 1 da
zu paſſende Kredenz-
1 desgl. Ausziehtiſch
und 4 Rohrſtühle mit
Lederſitz, 1 nußb. Näh
tiſch, 1 Paneelbrett

öffentlich meiſtbietend geg.
Barzahlung verſteigern.
Die Verſteigerung findet
323 Sachlage beſtimmt.
ſta

m Pietznuer,
m Hlenelateber

6 d erhalten, solv. Leutee jeden Standes
von 100--30000 Mark durch
OttoLudekus, DresdenA/2

Wilsdruftferstrabe 27.
Anfragen Marken beifäügen.

o V 5 v70. an

Stadttheater Hulle.
Mittwoch, abends 72/, Uhr

Kain.
Donnerstag,abds.7 Uhr

KRosenkavalier,
Freitag, abends 7 Uhr

Othello.
Sonnabend, aböds. 7 mhr:

Freischütz.
K. Sternberg“s
Badeanstalt
Inhaber Fritz Triller.

Jeden Mittwoch und Sonntag
„Familienbad“

Apartes Damenbad, sowie
Luft- u. Sonnenbad vorhanden

Donnerstag, den 16. d. M.
7 Uhr abends:

Mitglieder-
Kränzchen

in Schkopau (Raben).
Der Borſtand.

Habe mehrere
Fuhren Dünger

abzugeben.
Vieh u. Pferdehandlung
Nürnberger, Merſeburg.

C

Empfehle morgen früh:

Friſche
Rindskaldaumnen.

E. Baumann, Fleiſchermſtr.

M

Gebrauchter

Puppenwagen

u kaufen geſucht. Bitte
reisangebote unt. S. 120

an d. Exp d. Bl. abzugeb.

Aue efür Tag ſofort geſucht
Clobikauer Straße 24

Suche gut möbl.
Zimmer.

Leben, Gegenwart, Ver-

h und Zukunft,heleben, Charakter, Hei-
rat, Glück, Keichtum,

Aus führl. Horoskop Mk.

Man verlange Gratis-
Prospekt.

Max Curt, Hamburg 11
Postfach 26.

23 BefreiunBettnässen er Alte
und Geschlecht angeb. Ausk.
umsonst. Versandh. Hoffmann
Färth in Bayern Weiherstr. 8

Offerten unt. W. Z. 75
an die Exped. d. Bl.

Junger geb. Kaufmann
ſucht einfach möbliertes
Zimmer. Offerten unter
H. V. 68 an d. Exp. d. Bl.

Auf dem Wege von Nie-
der-Clobicau nach Merſe
burg eine
ViehwagenBrücke

verloren.
Gegen Belohnung ab

zugeben oder zu benach-
richtigen.
NRürnberger, Merſeburg,

ferdehandlung.

Städtisches Volksflussbad. v
Eröffnung: SDonnerstag, den 16. Juni.

Am Mittwoch, den 15. Juni 1921

all und Sarken,g W

„Funkenburg
Morgen Mittwoch, von 7 Uhr ab:

kg

verbunden mit
G Freitanz. O

Bruno Knoche.
als Eröffnungsveranstaltung: Grosser Ball

I Spiel- und Strangfest
des

Ortsausschusses für Leibesübungen
zu Merseburg.
PROGRAMM:-

S Nachm. ab 4 Uhr Uebergabe seitens der Stadt.
8 Verleihung der neuen silb. Rettungsmedmaille

an einen Merseburger Einwohner. Splele u.
Volkstünze der Schüler und Schöälerinnen,
Vorführung des Trockenschwimm-Unter-
richts. Ab 61 Uhr: Rasenspiele der

Caſino Mittwoch,

den 15. Juni:

Gr. Zall
Görlach-Orcheſter.

Damen. Ab 72 Uhr Vorführung sämtl.
Schwimmarten: Tauchübungen Wasser-
kunstspringen Reſtungsschwimmen,. aVorföhrung der Wiederdelebungsmethoden. e Tivo l 7
Ab 8 Uhr Auffahrt der Boote des »Kanu- M
Klubs« Merseburg. Lampionschwimmfahrt

Die berühmten
herzlich eingeladen.

Freitag, 17. Juni, Anfang 8 Uhr:

Leipziger Kryſtallpalaſt-Sänger

Bei regnerischem Wetter findet die Veranstaltung

saalabwaärts.

Die gesamte Einwohnerschaft Merseborgs ist

l III

nicht statt. A. „Der Mitgiftjäger“.
I Ortsaussehuß für Leibesibungen Worvert in t ine h Mr.

Merseburg. Pl. 360. Mk. mit Kartenſteuer
Ha ſ. im „Tivoli“ zu haben.

Noch nie gehörtes Programm

m 2 25
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Seilkage zu Ar. 136 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 14. Juni 1921

Worum handelt es ſich bei den Wahlen
zur verfaſſunggebenden Kirchenverſammiung.

Die Einheitsliſte, welche von den ſächſiſchen Mitgliedern
der Generalſynode und denen der Provinzialſynode einmütig
geplant war, iſt gefallen. Eine Einigungsliſte der beiden
roßen kirchlichen Gruppen Poſitive Union (12 Sitze und
vangeliſche Vereinigung (11) und des Bundes Freie Volks-

kirche (4) iſt davon übrig geblieben. Es war nie die Abſicht,
die Einheitsliſte den Wahlberechtigten wider ihren Willen
aufzuzwingen. Ich bin ſtets dafür eingetreten, daß eine Ver
ſammlung der Wahlberechtigten die Liſte billigen müſſe, daß
vorher Verſammlungen derſelben in den Gemeinden und Kir-
chenkreiſen ſtattfinden ſollten. Das iſt auch geſchehen. Wenn
ſo eine Einheitsliſte zuſammengekommen wäre, hätte man
wohl damit zufrieden ſein können. Wer hat denn am Wäh-len mit all Finen Umſtändlichkeiten eine beſondere Freude?

Das Ergebnis der Wahl wäre wahrſcheinlich das gleiche ge-
weſen, wie bei der jetzt erforderlichen Liſtenwahl.

Worum handelt es ſich nun jetzt bei der Wahl?
Hört man „die Bekenner des alten Glaubens“, ſo handelt

es ſich um die durch die Bekenntnisgegner bedrohte Zukunft
der Kirche. Es ſcheint, als ob, wenn die Bekenner des alten
Glaubens nicht eingreifen, die Bekenntnisgrundlage unſerer
Kirche erſchüttert rde. Auch die Vertreter der Einigungs-
liſte werden zu den Gegnern gerechnet. Die Einheitsliſte

ründet ſich auf die Beſchlüſſe der Provinzialſynode vom 29.
ril 1919 Verhandlungen Seite 126 ff.), da heißt es: I2,

daß der Bekenntnisſtand in den Provinzen und den dazu ge
hörenden Gemeinden durch die Veränderung der Verfaſſung
nicht berührt wird, ſetzt die Provinzialſynode als ſelbſtver
ſtändlich voraus. Auf dieſem Grunde ſteht die Einigungsliſte
Luther. Die Poſitive Union und Evangeliſche Vereinigung
aben dieſe Beſchlüſſe mit gefaßt. Sollten Vertreter des
olkskirchenbundes Terhcha wollen, gegen dieſe Grundlage

anzukämpfen, ſo würden ſie in jedem Fall durch eine ſtarke
Mehrheit überſtimmt v Das Bekenntnis wird in kei-
nem Fall durch die neue Verfaſſung erſchüttert werden. Es

ſich bei den Verhandlungen nicht um Glaubensfragen,
ondern um Zweckmäßigkeitsfragen, darum, wie die äußere

Ordnung und die Arbeit der Kirche am beſten eingerichtet und
verbeſſert werden kann. Aber dieſe Zweckmäßigkeitsfragen
haben allerdings auch eine tiefgreifende Bedeutung. Die Be-
kenner des alten Glaubens fordern eine biſchöfliche Ver
faſſung, eine Biſchofskirche. Jhre Stellung gegenüber der
freieren Richtung in der Landeskirche führt notwendig zu
einem ſcharfen Kampf. Beides fordert den Staat heraus.
Dieſer wird nur dann eine Kirche unterſtützen, wenn die ver
ſchiedenen Glieder ſich vertragen. Er wird, da er ſelbſt auf
demokratiſcher Grundlage aufgebaut iſt, ſeine Beihilfen einer
Biſchofskirche entziehen. Das ſind nicht nur Vermutungen
von mir, ich habe eine direkte Warnung von einem hochſtehen
den Beamten der Staatsregierung, der ein treuer Freund
unſerer Kirche iſt und ſich als ſolcher ſeit Jahrzehnten bewährt
hat, dem wir gerade in den letzten Jahren ſehr viel verdan-
ken, erhalten. Er ſagte zu mir: „Sorgen Sie mir dafür, daß
wir keine Paſtovrenkirche und keine Biſchofskirche kriegen. Sie
bringen ſich damit um alle Zuſchüſſe des Staates“. Gewiß
iſt der Staat zu einem Teil der Zuſchüſſe durch Geſetz ver
pflichtet, wer will ihn aber zwingen, wenn die Kirche aus-
einanderfällt (wer iſt noch die Kirche, mit der der Staat ſeinen
Vertrag gemacht hat?), wenn er unter Hinweis auf innere Zu
re der Kirche, die ſeiner Art und ſeiner Auffaſſung wider
treiten, die Zuſchüſſe zurückzieht? Wer will ihn hindern, an
geſichts ſeiner traurigen finanziellen Lage mit Erſparniſſen
r bei der ihm unbequemen Kirche anzufangen Außer-

em wird die Hälfte unſerer Beſoldungszuſchüſſe uns jetzt nur
Vorſchußweiſe vom Staat gezahlt. Da verſtehe ich nicht, wie
die „Bekenner des alten Glaubens“ jetzt fordern können Jni-
tigtive der Kirche in der Trennungsfrage. Gewiß iſt der
jetzige Zuſtand auf die Dauer unerträglich, auch ich ſehne eine
beſſere Zeit herbei. Dazu muß unſere Kirche aber erſt inner
lich erſtarken. Sie muß williger und fähiger werden, erheb
liche Laſten und Steuern aufzubringen. Es handelt ſich jetzt
um etwa 200 und mehr Millionen jährlich. Daß wären nach

dem Steuerſatz von 1919 67 Proz. neue Kirchenſteuern. Will
man jetzt vom Staate los, ſo bedeutet das Preisgabe der jetzt
noch ſo dringend nötigen Stagatsmittel, ohne daß ein triftiger
Grund dazu vorliegt. Handelte es ſich um Gefährdung unſeres
Glaubens, ſo könnten wir auch das ertragen und müßten es
auf uns nehmen, aber niemand gefährdet den Bekenntnisſtand
der Kirche mit irgendwelcher Ausſicht auf Erfolg. Wir haben
noch nicht einmal die Zahlungen, die die Geiſtlichen den
Stagtsbeamten gleichſtellen und die große Not der Pfarrhäu-
ſer lindern ſollen. Da ſtrecken ſich ſchon Hände aus, um das
in jahrzehntelangerx Arbeit mühſam gebaute Gebäude nieder
zureißen. Hiebei handelt es ſich auch um ein überwiegendes
Pfarrervereins ntereſſe. Darum hat auch der ſächſiſche Pfarrer
verein unter Mitberückſichtigung der inneren Gründe ſeinen
Mitgliedern empfohlen, für die Einigungsliſte einzutreten.

Wichtiger ſind die inneren Bedenken, die wir gegen die
Biſchofskirche haben. Wir wollen ſelbſtändig geſtellte Gene
r ilſuperintendenten, freie Führer der geiſtlichen Axbeit, aber
nicht hierrarchiſche Biſchöfe wir wollen nicht, wie die „Be
kenner des alten Glaubens“, ein Kollegium der Biſchöfe, das
die Beſchlüſſe der Generalſynode mit aufſchiebender Wirkung
außer Kraft ſetzen kann, nicht „eine Biſchofskonferenz, die das
eigentliche Kirchenregiment bildet. Wir wollen eine ſynodal-
a Kirche in der auch die Nichtgeiſtlichen zu ihrem Rechte

ommen.
Auch die Lehrer geht die Wahl der richt en Liſte in ihren

Standes und Berufsintereſſen an. Wenn die Kirche verarmt,
werden auch keine Mittel da ſein, um die notwendige Auf
beſſerung ihrer Bezüge zu ermöglichen. Die „Bekenner des
alten Glaubens“ fordern Uebernahme des geſamten Reli
gionsunterrichts durch die Kirche. Was ſagen dazu die be

Der letzte Monat
im Vierteljahr bietet günſtige Gelegenheit zu einem Probe-
bezug des Merſeburger Tageblatts (Kreisblatt). Jeve
Poſtanſtalt nimmt Veſtellur gen an, ebenſo die Geſchäfts

ſtelle Hälterſtraße 4.
auf das Tageblatt aufmerkſam. Unſere Zeitung koſtet
meiſt richts denn der laufende Bezugsſchein wird auf jede

kleine Anzeige voll ver echnet.

Man mache gleichgeſinnte Freunde

zurückſchlagen, ehe wir uns ſelbſt aus eigener Kraft helfen
können. Jch wakne dringend davor.

Wer die Sonderliſte wählt, wählt die mit, welche für die
Biſchofskirche mit ihren großen Gefahren, für die Loslöſung
der theologiſchen Fakultäten von der Univerſität für die Los
löſung des Religionsunterrichts von den öffentlichen Schulen
eintreten. Es ſtehen auch Bewerber auf der Sonderliſte die
das nicht mitmachen, aber auch ſolche, die es fordern. Auch
dieſe werden mitgewählt. Darum Vorſicht.

Einheitsliſte Sup. D. Luther
Namen der Bewerber (Poſitive Union 12, Evangeliſche Ver

einigung 11 und Freie Volkskirche 4).
1. Sup. Luther 2. Geh. Rat Elze; 3. v. d. Recke (Mansfeld)

4. Sup. Dr. Fiſcher; 5. Studienrat Schümer:; 6. Bürgermeiſter
Knobloch: 7. Sup. Lüdecke: 8. Frl. Seelmann- Magdeburg
N. Otto Gentſch. Kaufmann. Magdeburg: 10. Pfarrer Liz.
Geibel: 11. v. Münchhauſen: 12. Frl. Haſenbein-Mühlhauſen;
13. D. Eger-Halle: 14. Henneberg-Magdeburg: 15. Geh. Berg
rat Fürer; 16. Sup. D Paſche: 17. Dr. Schirmer, Oberbürger
meiſter: 18. Val,. Butſchern, Sekretär, Erfurt: 19. Pfarrer
Danneil; 20. Rektor Herbſt-Wehrſtedt; 21. Dr. Dickel-Wernige-
rode: 22. Pfarrer Dienemann-Jübar; 23. Pieper. Hauptlehrer;
24. Frl. M. Schrecker-Halle: 25. Sup. Hellwig: 26. Kröning,
Wort in Göttlin; 27. Dr. Freitag, Landgerichtsdirektox.

orgau.

Politiſche Bundſchau
Die Beſeitigung der Finanznot der Gemeinden

Dem Staatsrate ſind Novellen zum Kommunal-, Kreis
und Provinzialabgabengeſetz zugegangen. die vorläufig den
Kreiſen und Kommunen neue Mittel allerdings nur in be
ſcheidenem Umfange zuführen ſollen bis das neue Landes-
ſteuergeſetz die Kompetenzen zwiſchen Ländern und Kommu-
nen in ſteuertechniſcher Hinſicht endgiltig regelt. Die hauph
ſächlichſten Beſtimmungen der Novellen laſſen ſich kurz wie
folgt zuſammenfaſſen:

Provinzen, Kreiſe und Kommunen können Verwaltungs-
gebühren für Einrichtungen erheben, die zu Gunſten einzeb
ner Spruchtätigkeit ausſprechen (Kaufmannsgerichte, Miet
ämter, Wohnungsämter, Kohlenſtellen). Für Wohnungen
die Gemeinden für Arbeiter zugunſten von Ortsbetrieben er
richten; dürfen die betreffenden Arbeitgeber zu Beiträgen
herangezogen werden. Die Beſtimmungen über die Höhe von
Marktſtandgeldern und Schlachthofgebühren ſind ſo gefaßt,
daß die Entwertung des Geldes berückſichtigt wird, mithin
dürfen die Gebühren erhöht werden. Die Beſtimmungen über
Steuervereinharungen zwiſchen Gemeinden und Jnduſtriebe-
trieben können, ſoweit veraltet. aufgehoben werden. ſofern die
Aufhebung den Gemeinden Vorteile bringt. Die Frage der
Wohnunagsluxusſteuer wird dahin geklärt. daß eine Steuer

S nur erhoben werden darf. wenn es ſich um übergroße Räume
alskenntnistreuen Lehrer, welche den Religionsunterricht

Krone ihres Unterrichts hochſchätzen Die Kirche hat für die
chriſtliche Erziehung der Jugend zu ſorgen. Daraus folgt aber
nmicht, daß ſie den ſchulmäßigen Religionsunterricht ſolbft in
die Hand nimmt. Sie iſt dazu nicht imſtande. Es ſtört auch
die Einheitlichkeit der Erziehung in der Volksſchule, es zer
ſtört die Volkskirche. Die Kirchengemeinde hat vielmehr für
die öffentliche evangeliſche Volksſchule mit dem Religions
unterricht einzutreten.

Meine Bitte geht darum dahin: 1. Wer es vor ſeinem Ge-
wiſſen verantworten kann, aus Zweckmäßigkeitsgründen auch
einen anders gerichteten Wahlbewerber zu wählen, wähle die
Einheitsliſte Luther. 2. Niemand fördere die in dem er-
wähnten Rundſchreiben angeregten Petitionen an die Kirchen-
verſammlung, in welcher 1. die Jnitiative der Kirche in der
Trennungsfrage, 2. die Einführung der biſchöflich ſynodalen
Verfaſſung gefordert wird. Wir ſchaden damit unſerer Kirge
und dem Pfarrerſtande. Wir müſſen die Notlage der Kir
noch einige Zeit ertragen. Wir müſſen als Ziel im Auge
behalten: freie Kirche im Staat, auch Freiheit vom Gelde des
Staates. Wir dürfen aber nicht übereilig die helfenden Hände

im Verhältnis zur Zahl der Bewohner handelt. Das Ber-
liner Projekt fällt damit in den Brunnen. Die Kreiſe erhal-
ten ebenſo wie die Gemeinden das Recht zur Erhebung in
direkter Steuern, wenn die Intereſſen der Kreis angehörigen
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gen für Verſtöße gegen Gemeindebeſtimmungen erhöht und
andere ſteuertechniſche Reformen eingeführt.

Die Novellen werden demnächſt vom Gemeindeausſchuſſe
des Staatsrates begutachtet werden, damit der Landtag ſie
noch vor der Sommervpauſe verabſchieden kann.

Tagung des VReichsbürgerrates

Jn München wurde am Sonnabend die Bundesver-
ſammlung des Reichsbürgerrats bei großer Beteiligung von
Vertretern aus ganz Deutſchland durch den Präſidenten
Staatsminiſter v. Loebell eröffnet. Nach den einleitenden
Begrüßungsworten erklärte er, aus der Vollverſammlung
und dem Begrüßungsabend habe er den Eindruck gewonnen,
daß in Nord und Süd der gleiche Wille für die Bürgerrats-
bewegung beſtehe. Deutſch ſo ſagte er weiter, „beginnt
ſich wieder auf ſeine Wijrde zit beſinnen, aber auffallend iſt

Das Grandhotel Babyſon.
Roman von Arnold Bennet.

„Das ſtimmt“, gab Rackſole zu. „Aber morgen früh weiß
es ja doch ganz New York. Was mich jedoch am meiſten
verdrießt, iſt, daß Felix Babylon in die Schweiz abgedampft
iſt. Er hat plötzlich Sehnſucht nach der heimatlichen Scholle
bekommen.“ s

„Was für eine Bedeutung hat das für dich?“
„Gar keine. Jch fühle mich nur einigermaßen einſam. Jch

habe ſo das Verlangen, eine Stütze zu haben, um dieſes Hotel
zu führen.“

„Vater, wenn du ſolche Gefühle haſt, mußt du krank ſein.“
„Ach ja“, ſeufzte er. „Jch geſtehe, ſo etwas iſt höchſt unge

wöhnlich bei mir. Aber weißt du, Nella, vielleicht biſt du dir
über dieſe Tatſache nicht im klaren, daß wir in eine ſehr pein
liche Geſchichte verwickelt ſind.“

„Meinſt du wegen des armen Dimmock?“
„Teils wegen Dimmock, teils wegen andrer Dinge. Zu-

erſt verſchwindet dieſe Miß Spencer, oder wie die Perſon
ſonſt heißen mag. Dann iſt da der Stein, der in dein Zim
mer geworfen wurde. Dann erwiſche ich dieſen Schuft, den
Jules, wie er um drei Uhr nachts mit Dimmock konſpiriert.
Dann kommt dein herrlicher Prinz Aribert ohne jedes Ge
folge hier an was meiner Meinung nach für einen Prin
zen ſehr ſonderbar und ungewöhnlich iſt und überdies
finde ich meine Tochter auf höchſt vertraulichem Fuße mit be-
beſagtem Prinzen. Dann geht der junge Dimmock hin und
ſtirbt, und eine Unterſuchung wird eingeleitet. Dann wird
Prinz Eugen und ſein Gefolge zum Diner hier erwartet und
erſcheint überhaupt nicht

„Prinz Eugen iſt nicht angekommen?“
„Jſt nicht angekommen Und Onkel Aribert iſt ſeinetwegen

in hölliſcher Verlegenheit und telegraphiert in ganz Europa
herum. Kurz und gut, es geht recht lebhaft zu.“

„Glaubſt du wirklich, Papa, daß zwiſchen Jules und dem
arnien Dimmock etwas vorgegangen iſt?“

„Glauben? Ich weiß es! Ich will dir nur ſagen, ich ſah,
wie der Gauner geſtern abend während des Diners ein Zei
chen machte, das heißen konnte na, genug davon.

Du haſt alſo den Wink aufgefangen, Papa?“
Lie, du vielleicht auch?“
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„Natürlich, Papa, ich wollte dir's grade erzählen.“
Der Millionär knurrte.
„Schau mal dorthin, Vater“, flüſterte Nella plötzlich und

wies auf eine Stelle der Galerie, gerade unter ihnen.
„Wer iſt das?“ Sie wies auf einen Mann mit einer

kahlen Stelle auf dem Hinterhaupt, der an die Rampe ge
lehnt war, und unbeweglich in den Ballſaal blickte.

„Nun, wer iſt es?“
„Jſt es nicht Jules?“
„Er iſt es, wahrhaftig, er iſt's.
Vielleicht iſt Mr. Jules ein Gaſt von Mr. und Mrs. Levi?“
„Gaſt oder nicht, er wird dieſes Hotel verlaſſen, und wenn

ich ihn eigenhändig hinauswerfen ſollte.“
Theodor Rackſole verſchwand ohne ein weiteres Wort, und

Nella folgte ihm. Doch als der Millionär- auf der Galerie
erſchien, ſah er Jules weder dort, noch im Ballfaal ſelbſt.
Ohne ein lautes Wort zu ſprechen, doch leiſe Verwünſchungen
vor ſich hin murmelnd, ſuchte er überall vergebens, und
kehrte ſchließlich durch endloſe Gänge und über qualvolle
Stiegen zu ſeinem urſprünglichen Beobachtungspoſten zurück,
um den Schauplatz von hier aus neuerdings zu beobachten.
Zu ſeinem Erſtaungn ſah er in dem kleinen, dunklen Raum
einen Mann am Fenſter ſtehen, der die Vorgänge unten im
Saal ebenſo aufmerkſam verfolgte, als er ſelbſt es vor we-
nigen Minuten getan hatte. Beim Geräuſch ſeiner Schritte
drehte ſich der Mann erſchrocken um. Es war Jules.

Jm ungewiſſen Licht wechſelten die beiden Männer einen
raſchen Blick.

„Guten Abend, Mr. Rackſole“, ſagte Jules ruhig, ich muß
um Entſchuldigung bitten, daß Sie mich hier finden.“

Wahrſcheinlich die Macht der Gewohnheit“, ſagte Rack
ſole trocken.

„Ganz richtig, Sir.“
„Jch glaubte Jhnen verboten zu haben,

wieder zu betreten
„Jch dachte, das Verbot beziehe ſich nur auf meine beruf-

liche Tätigkeit. Jch bin heute hier als Gaſt von Mr. und
Mrs. Sampſon Levi.“

„Jn Jhrer neuen Rolle als Lebemann, wie
„Ganz richtig.“
„Aber ich geſtatte Lebemännern nicht, hier heraufzukommen,

mein Freund.

dieſes Hotel je

„Jch habe mich bereits wegen meines Hierſeins ent-
ſchuldigt.“

„Nun, da Sie ſich bereits entſchuldigt haben, ſollten Sie
ſich lieber ſchleunigſt entfernen, das iſt mein wohlgemeinter
Rat für Sie.“

„Und hören Sie mal, Mr. Jules. Wenn Mr. Sampſon
Levi oder irgend ein anderer Menſch Sie wieder einmal
in mein Hotel einladen ſollte, werden Sie die Einladung ge
fälligft ablehnen. Sie werden ſehen, es iſt für Sie ſo am
ſicherſten.“

„Gute Nacht, Sir.“
Noch bevor die Uhr Mitternacht ſchlug, hatte ſich Rackſole

vergewiſſert, daß die Liſte der Gäſte von Mr. und Mes,
Sampſon Levi Jules' Namen nicht aufwies, obwohl ſie reich-
lich lang war. Er blieb ſehr lange auf, das heißt, er legte
ſich überhaupt nicht ſchlafen. Er war ein Mann, der ſich ſo
in Gewalt hatte, daß er den Schlaf ſehr gut entbehren
konnte, wenn er es wünſchte, oder wenn die Umſtände es als
ratſam erſcheinen ließen. Er ging in ſeinem Zimmer auf und
ab und dachte ſo intenſiv nach, wie nur wenige Menſchen
außer Rackſole es imſtande ſind. Um 6 Uhr morgens unter-
nahm er einen Spaziergang in den Wirtſchaftsräumen 'eines
Hauſes und beobachtete, wie die Nahrungsmittel von Covent
Garden, Smithfield, von Billingsfield und anderen Gegenden
eingeliefert wurden. Er fand die Vorgänge im Küchende-
partement recht intereſſant und machte im Geiſte Anmerkun-
gen über Dinge, die er ändern wollte, über Menſchen, deren
Löhne er erhöhen wollte, und über ſolche. deren Löhne er
herabſetzen würde. Um 7 Uhr früh ſtand er zufällig vor dem
Gepäckaufzug und beobachtete das Einlaufen großer Mengen
von Reiſegepäck, das dann in einen Spediteurwagen ver-
laden wurde.

„Weſſen Gepäck iſt das fragte er.
Der Beamte, der die Gepäckexpedition beaufſichtigte, er

klärte mit gekränkter Stimme, das Gepäck gehöre keiner be-
ſtimmten Perſon, ſondern verſchiedenen Gäſten und werde
nach verſchiedenen Stationen geſchickt; es ſei Expreß- Gepäck
das vorausgeſchickt werde, und täglich um dieſelbe Morgen-
ſtunde verließen ähnliche Mengen Gepäck das Hotel.

Theodor Rackſole ging weiter und nahm dann ſein Früh-
ſtück ein, beſtehend aus einer Taſſe Tee und einem halben
Stückchen geröſtetem Weißbrot.

F (Fortſetzung folat.



es, mit welcher vieüeicht nuverhalteuen Ruhe wir auf
die Verhandlungen des Reichsgerichs in Leipzig blicken, ohne
an die Gegenrechnung zu denken. Wenn die Verbandsmächte
die Unvarteilichkeit unſeres Gerichts anzweifeln, dann müſſen
wir ſofort den Abbruch des Verfahrens ſordern; denn die
Unabhängigkeit unſerer deutſchen Rechtſprechung muß ge
wahrt bleiben. Die Bedingungen des von uns angenommenen
Ultimatums können eher eine Vergrößerung als eine Ver-
ringerung der Schwierigkeiten herbeiführen.“ Deutſchland
G nicht imſtande, die Reparation durchzuführen. Daß die

ürgerratsbewegung von einer Abwehr gezen links bald
zu einer Organiſation des Aufbaues umgeſtaltet ſeti, ſei
ſeine Hoffnung. Den Salzburgern und Tirolern dankte er
für ihre Beweife deutfcher Treue. Jn Oberſchleſiten dürfe
nicht ein Zuſtand der Ruhe, ſondern es müſſe der Zuſtand
des Rechts eintreten und das Land von den JInſurgenten
geſäubert werden.

Bei dem der Bundesverſammlung vorausgegangen Be
grüßungsabend im reichgeſchmückten Saal des Hofbräuhauſes
kamen Vertreter aller deutſchen Stämme zu Worte. Beſon
ders eindrucksvoll waren der Rheinländer, der, komme was
kommen mag, Treue zum Reich verſprach, und der Vertreter
Oberſchleſiens. Jv allen Reden erklang das Bekenntnis zur
brüderlichen deutſchen Einigkeit und zum Wiederaufbau im
gegenſeitigen Verſtehen und unter Wahrung der Eigenart
unſerer Volksſtämme.

Die Neuregelung der Fernſprechgebühren.
Die Fernſprechgebühren ſind nach der neuen Fernſprechge

bührenordnung etner gründlichen Neugeſtaltung unterzo gen worden.
Künftig ſoll nach amtlichen Angaben ein Ferngeſpräch bis zu drei
Minuten Dauer auf eine Entfernung von 5 Kilometern nur 25 Pfg.koſten. Für größere Entfernungen ſind folgende Gebühren vorge-

ſehen Von 5 bis 15 km 75 Pfennig, über 15 bis 25 km 1,25 Mk.
bis 50 km 2 Mk., bis 100 km 3 Mk. und von da ab für jede
100 km 1,50 Mk. Die dringenden Preſſegeſpräche ſind nach dem
Geſetzentwurf auch zur einfachen Gebühr zugelaſſen.

Nationalgeſinnte Katholiken gegen Ebert-Wirth.
Die „Nationale Arbeits gemeinſchaft katholiſcher Deutſcher,

Hrtsgruppe Berlin“, hat gegen die Annahme des Ultimatums
durch die Regierung Ebert-Wirth eine Erklärung erlaſſen, in
der es heißt:

Wir ſind entrüſtet über die Ahnungsloſigkeit und die Leicht-
h mit der unter der Regierung Wirth über Lebens-

agen des deutſchen Volkes entſchieden wird. Selbſt Begriff
und Name „Freiheit“ werden von Dr. Wirth und ſeinen
Hintermännern mißbraucht, um das deutſche Volk der wirt-
ſchaft lichen und politiſchen Sklaverei auszuliefern.

Wir müſſen die jetzige Regierung ferner verantwortlich
machen für die namenloſe Not der Bevölkerung Oberſchleſiens.
Die Unterlaſſung der ſofortigen Abwehr und die Entwaffnungs-
aktion gegen die deutſche Selbſthilfe ſehen wir als ein Ver-
brechen an ganz Deutſchland an, weil dadurch das oberſchleſiſche

nduſtriegebiet eine Beute der interalliierten oder polniſchen
aubgelüſte wird. Wir erblicken in dieſer Parteiregierung

mit ihrem Programm der Selbſtentmannung Deutſchlands
den Henkersknecht des Feindbundes und fordern, die treuen
Vorpoſten in Oberſchleſien dankbar grüßend, alle treudeutſchen
Volksgenoſſen auf, die weiteſten Kreiſe Deutſchlands über
das Weſen dieſer Regierung unabläſſig aufzuklären

Bad Naſſau hat keine franzöſiſche Beſatzung verlangt.

Die Nachricht, daß Bad Naſſau eine franzöſiſche Beſatzung ver
langt habe, ſiammt aus den „Frankf. Nachr.“, die bereits vor einiger
Zeit eine ähnliche Meldung verbreitet hatten. Die Stadtverwaltung
von Naſſau hatte damals ſofort eine Berichtigung dieſer Meldung

wrruantuftt mr ver die u D von GErrrs aufer Ton mir Nuffreegt hatten und die Stadtverwaltung ſich gerade dagegen gewehr
te, allerdings ohne Erfolg.

Der Sekt der Beſatzungstruppen.

Die Rheinlandkommiſſion ſcheint zu den Mitteln, die zur Auf
rechterhaltung der Schlagfertigkekt der interalliierten Truppen im
beſetzten Gebiet gehören, auch den Sekt zu rechnen. Wenigſtens hat
e kürzlich angeordnet, daß die Beſatzungstruppen und das Per-
onal der Rheinlandkommiſſion für ihren Champagnerkonſum von

Schaumweinſteuer befreit ſind. Auch von der Weinſteuer iſt
der interalliierte Weinkonſum nach Entſcheidung der Rheinland-
kowmiſſion ausgenommen. Es iſt anzunehmen, daß der den Reichs-
ſinanzen hieraus entſtehende Ausfall um ſo beträchtlicher ſein wird
als derartige Durchbrechungen der Abgabenordnung bedauerlicher
weiſe immer Gelegenheit zu Mißbräuchen und Durchſtechereien ge
ben, gegen die unter den gegebenen Verhältniſſen ſchwer anzu
kämpfen ſein wird.

Polniſche Wirtſchaft.
Bei der Beratung des Staatskontrollgeſetzes im polniſchen

Sejm griff der Abg. Seoda in ſchärfſter Weiſe das polniſche
inanzminiſterium an. Trotz der Demobiliſierung befänden
ch in Warſchau noch immer über 6000 Offiziere, ohne irgend-

welche Tätigkeit auszutüben. Die Millitärverwaltung wiſſe
nicht einmal, wieviele Kraftfabrzeuge ſie beſitze. Die polniſche
Kriegsmarine zählt zwei Kanonenbote und einige kleinere
Kahrzeuge, beſitzt aber fünf Admiräle. Die Regierung habe
den Ziegeleien und Torfſtechereien Gelder vorgeſchoſſen, heute
aber gebe es weder Ziegel noch Torf. General Piceckt habe
einmal einem Vermittler im Auftrage der polniſchen Re-
ierung 42 Millionen Vorſchüſſe gegeben. Der Vermittler
i geſtorben und das Geld verloren. Zwei Beamte des
oluiſchen Außenminiſteriums hätten ſich fünfzehn Millionen
eiſeſpeſen auszahlen laſſen um die Bücher einiger polniſcher

Konſulate im Auslande zu prüfen. Ein anderer polniſcher
Beamter ſei mit 140000 Frane nach Braſilien entſandt worden,
um dort Ankäufe für die ſtaatlichen Verwaltungen zu
tätigen, ſei aber von dem polniſchen Konſul in Braſilien
wieder zurückgeſchickt worden, weil dem letzteren die Voll
machten nicht ausreichend erſchienen

Sitzung der Stadtverordneten
Eingangs der Stadtverordnetenſitzung, die geſtern Abend

im alten Rathauſe ſtattfand, teilte Stadtv. Vorſteher Junker
mit, daß der erſte Nachtrag zur Hundeſteuerordnung, die kürz-
lich beſchloſſen wurde, genehmigt ſei. Ferner gab er bekannt,
daß am kommenden Mittwoch, den 15. Juni, das ſtädtiſche
Flußbad eröffnet werde. Die Garderobegebühren ſoll dieſes
Jahr noch der Bademeiſter bekommen. arauf wird in die

agesordnung eingetreten.
1. Wahl von Mitgliedern in die Kinderfeſtkommiſſion. Vor

ſehlagsgemäß werden folgende 5 Stadtverordnete und 5 Bür
er in die Kommiſſion gewählt: Die Stadtverordneten Golling
Dn.), Krüger (Soz.), Kloſe (U. S.) und Koenen (Komm.).
erner die Herren Dobkowitz, Wittenbecher, Schrader-Bölſche,

Frau Dir. Weber und Lehrer Köthe.
2. Wahl von Mitgliedern des Ausſchuſſes des Arbeitsamtes
on
jabrikdirektor Dr. Heilmann und Bäckermeiſter Freiherger,
on gArbeitneznem Arbeiterſekretär Berkling und Techniker

den Arbeitgebern werden die folgenden Herren gewählt: dav

3. Wahl eines Mitgliedes für den Reichseinkommenſteuer-
Ausſchuß. Hier iſt bei der Wahl ſeinerzeit inſofern ein Ver
ſehen unterlaufen, als es ſich nicht um den alten Herrn Pom-
mer, ſondern um den Mechaniker Wilhelm Pommer, Annen-
ſtraße 33 handelt. Dieſer wird nunmehr gewählt.

4. Nachbewilligung bei Teil 3 des Haushalts des Alters-
n für 1920. Berichterſtatter Stadtv. Stieberitz (Dn.).

e Nachbewilligung iſt durch die Verteuerung der Medika-
mente, ferner durch die häufigeren Sterbefälle uſw. bedingt.
Die erforderlichen 200 werden bewilligt.

5. Nachbewilligung bei Teil A Ziffer 2, Teil V Ziffer 2,ſowie Teil B VI Ziffer 1 des Haushalts der Pfandleihanſtalt
für 1920. Ueber die Vorlage berichtet Stadtv. Frauen

e im (Dem.). Die erforderlichen 6630 werden debatte
os bewilligt.
6. Nachbewilligung bei Teil 1 Ziffer 1 des Haushalts der
fandleihanſtalt für 1920. Die Vorlage, über die Stadiv.
eid ling (Dem.) berichtet, findet Annahme.

7. Verkauf einer Bauſtelle auf dem alten Gasanſtaltsgrund
ſtück. Berichterſtatter Stadtv. Elſchner (Dem.) empfiehlt
Annahme des Magiſtratsantrages.
genehmigt.

8. Wanderausftellung für Volksgeſundheit und Volkswohl-
fahrt vom 20.--25. Auguſt d. J. Stadtv Vorſteher Funker
berichtet über die Vorlage, die Annahme findet.

9. Ortsſatzung und Gemeindebeſchluß über die Erhebung
des Marktſtandgeldes. Stadtv. Sell in g (Komm.) berichtet
über die von uns bereits bekanntgegebene Vorlage. Stadtv.
Saat (Dem.) hält die 10fache Erhöhung des
Standgeldes für zu hoch und befürchtet eine Flucht der Markt
inſaſſen. Es ſei bisher immer ſo gehandhabt worden, daß die
Gelder möglichſt gering gehalten wurden, um einen Aufſchlag
des Verkäufers auf die Ware zu vermeiden. Stadtrat Seif
fert rechtfertigt den Magiſtratsantrag. Die bisherige Ord-
nung beſtehe ſeit dem Jahre 1903, was die Marktkommiſſion
veranlaßt habe, ſich mit ihr zu beſchäftigen. Ein Marktſtand

eld von 2-5 H kann für die heutigen Verhältniſſe nicht mehr
n Betracht kommen. Stadtv. Grimm (Dew iſt derſelben
Meinung wie ſein Fraktionsgenoſſe. er m. .nt, die Ware
werde durch die Erhöhung des Standgeldes verteuert. Die
Jahrmärkte in dieſer Weiſe heranzuziehen ſei zweckmäßig.
Für den Wochenmarkt jedoch ſei eine 5fache Erhöhung aus-
reichend. Stadtv. Schneider (Komm) hält die in der
Vorlage dargelegten Preiſe für angemeſſen. Nach einer kur-
zen Erklärung des Erſten Bürgermeiſters Hertzog und
Stadtv. Schneider (Komm.) findet der Magiſtratsantrag
Annahme.

10. Kanaliſation der Baracken am Gaswerk. Die Vorlage,
über die Stadtv. Teller (Dem.) berichtet, wird an
genommen.

11. Erhöhung des Waſſerpreiſes. Berichterſtatter Stadtv.
Schneider (Komm.) befürwortet den Magiſtratsantrag,
doch beantragt er eine Aenderung der Vorlage dahingehend,
daß die Verordnung erſt vom 1. Juli ab in Kraft treten ſoll,
da er gegen die rückwirkende Erhebung des erhöhten Geldes
ab 1. Mai iſt.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog legt dar, daß in Wirklich-
keit keine Zahlung für die rückwirkende Zeit eintrete. Stadtv.
Weidling (Dem.) beantragt das Jnkrafttreten des neuen
Preiſes ab 1. Juli d. J. Dieſem Antrage ſchließt ſich der
Stodtv. Frauenheim (Dem.) und Stadtv. Schneider
(Komm.) an. Erſter Bürgermeiſter Hertzog bittet, dann
wenigſtens eine Erhöhung des Waſſergeldes auf 1.30 ab
1. Juli zu beſchließen. Stadtv. Krüger (Soz.) tritt für die
Magiſtratsvorlage ein. Stadtv. Heilmann (Dem.) be
miertt, v es ſich hier vornenlich um vas Prinzip handele.Für bereits verkaufte Waren z. B. könne man keine Nachzah
lung verlangen. Er tritt für die Erhöhung des Waſſergeldes
ab 1. Juli auf 1,30 ein.
des Stadtv. Kloſe (U. S.) wird zur Abſtimmung geſchritten.
Es wird beſchloſſen. das Waſſergeld ab 1. Juli auf 1,30
zu erhöhen.

12. Beitritt zum Verbande der Jugendgerichtshilfen in der
Provinz Sachſen. Berichterſtatter Stadtv. Wolf (U. S.)
kann der Vorlage nicht zuſtimmen. Er verlieſt einen Beſchluß
des Verbandes aus der letzten Generalverſammlung, aus dem
hervorgeht, daß die Tätigkeit, die man von ihm erwartet,
nicht vorhanden iſt. Der Verband, der vor allem bezweckt,
jugendliche Angeklagte vor Gefängnisſtrafen zu ſchützen viel
mehr auf andere Weiſe verbeſſernd auf ſie einzuwirken, hat in
dieſem Beſchluß, in dem es ſich um 300 jugendliche wegen
politiſcher Vergehen Verurteilte handelte,, ſeinen Grundſatz
verlaſſen. Der Berichterſtatter iſt der Anſicht. daß der Stadt
bei ihrem Beitritt keine Vorteile erwachſen werden. Stadtrat
Beſſert bemerkt, daß man ſich nicht einſeitig auf Berichte
einſtellen dürfe, denn der Magiſtrat habe die Angelegenheit er
wogen und nur das Beſte für die Stadt im Auge gehabt. Er
ſieht in dem Eintritt zum Verbande keine Gefahr. Wenn
auch ein Beſchluß in dieſer Generalverſammlung herbeigeführt
ſei, der mit unſeren Anſchauungen nicht übereinſtimme, ſo
dürfe man ſich dadurch nicht abſtoßen laſſen. Stadtv. Wolf
(U. S.) hält ſeine Bedenken aufrecht. Erſter Bürgermeiſter
Hertzog legt dar, daß ein derartiger Beſchluß für die Ju-
gendgerichte in den einzelnen Orten nicht bindend ſei. Der
Magiſtrat habe vor allem den praktiſchen Erfolg im Auge ge-
habt. die Stadt werde nämlich an den ſtaatlichen Zuſchüſſen
beteiligt und werde durch die Zentralen über alles Wichtige
unterrichtet. Eine Bindung durch einen derartigen Beſchluß
finde nicht ſtatt. Stadtv. Krüger (Soz.) fragt an, ob die
Möglichkeit beſtehe durch Rückſprache zu erfahren, wie der
Verband dieſen Beſchluß auslege. Stadtrat Beſſert bittet
nochmals um Annahme der Vorlage. Nachdem noch Stadtv.
Wolf und Erſter Bürgermeiſter Her tz o g zu dem Magi-
ſtratsantrag geſprochen haben, findet dieſer Annahme

Die Abſtimmung erweckte den relativ jugendlichen demokra
tiſchen Stadtverordneten H. aus ſüßem Schlummer, der ihn
über die Langeweile der Stadtverordnetenſitzung hinweg
geholfen hat.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Stadtv.Vorſther
Junker teilt noch mit, daß er ein Schreiben betr. die Entſcheidung des Mieteinigungsamtes in der Wohnungsangele-
genheit eines Einwohners in der Oberaltenburg dem Magi-
ſtrat überwieſen habe. Nach erfolgter Richtigſtellung des
Stadtv. Richter (Komm.) betr. die Ausführung über die
Facharbeiter in der letzten Verſammlung, die aber der Stadtv.
Krüger nicht anerkennen kann, bittet Stadtv. Müller
(D. Vpt.), daß er von ſeinem Mandate entbunden werde,
da er in abſehbarer Zeit nach Leipzig überſiedele. Stadtv.
Vorſteher Junker befürwortet ſeine Bitte und richtet herz
liche Worte der Anerkennung und des Abſchiedes an den ſchei
denden Kollegen. Die Verſammlung ſtimmt den Ausführun-
gen des Vorſtehers zu. Die Wahlkommiſſion wird ſich noch
m Angelegenheit befaſſen.

grauf richtet Stadtv. Krüger (Soz.) eine Anfrage an
den Magiſtrat betreffend

die Stahlhelmkundgebung in Merſeburg
am vergangenen Sonntag vor 14 Tagen, inwieweit die Stadt

on unterrichtet geweſen ſei und ob die Veranſtalter die
polizeiliche Genehmigung dazu erhalten hätten. Bürgermeiſter
Dr. Moſebach erklärt, daß eine Erlaubnis zu einem Um
zuge weder nachgeſucht noch erteilt worden iſt. Jedoch ſei der

Wegen abendlicher Muſik ſei keine Anzeige ergangen.

Debattelos wird dieſer

Nach einer kurzen Bemerkung

eldgottesdienſt und die Verſammlung im Schützenhauſe er
laubt geweſen. Stadtv. Krüger (Soz.) meint, ob nicht die
Veranfſtalter des Umzuges nachträglich zur Verantwortung
gezogen werden könnten. Bedauerlich ſei es, daß der Schloß
hof zu dieſem Zwecke freigegeben worden ſei (1). Erſter
Bürgermeiſter Hertzog bemerkt, daß ihm von einem Um
zuge nichts bekannt ſei, vielmehr ſollen ſich die Teilnehmer in
kleineren oder größeren Trupps in das Verſammlungslokal
begeben haben. Auf den Schloßhof haben wir keinen in

JmAnſchluß hieran fragt der Stadtv. Richter (Komm.) an, ob
der Magiſtrat bei der Regierung nicht dahin wirken könne,
daß der Durchgang vom Schloßhof zum Schloßgarten wieder
freigegeben werde. Vom Erſten Bürgermeiſter wird die Frage
dahingehend beantwortet, daß dies wohl zur Zeit noch nicht
möglich ſein werde.

Mit der Erledigung dieſer Anfrage war die öffentliche
Sitzung Akt 8 Uhr beendet. Anſchließend fand eine geheime
Sitzung

Aus Stadt und Umgebung
Bildungsabend im „Herzog Chriſtian

Oberlehrer Hemp rich eröffnete den Bildungsabend mit einer
Reihe geſchäftlicher Mitteilungen. Vor allen wies er darauf hin,
daß die Bildungsvorträge im Sommerhalbjahr nur alle 14 Tage
ſtattfinden ſollen. Der neue Kreisarzt, Dr. Kühnlein, hat ſich in
dankenswerter Weiſe ebenfalls in den Dienſt der Volksbildungs
ſache gefellt und wird am 27, Juni über ein Thema aus dem
wichtigen Gebiete der Geſundheitspflege ſprechen. Auch auf die
Märchennachmittage am Mittwoch, die mit Darbietungen eines
Kaſpertheaters verbunden ſind und koſtenlos beſucht werden können
wurde hingewieſen.

Nunmehr ſprach Mittelſchullehrer Thielſen, der die
Bildungsgemeinde ſchon oft mit Darbietungen aus dem Reiche
der Kunſt erfreut hat, über Daniel Chodowiecki, einen Maler
und beſonders Radierer aus der Rokokozeit. Durch ſeine
Bilder wird dieſer Zeiagbſchnitt in wunderbarer Weiſe
lebendig. Leider iſt Chodowieckt noch viel zu wenig bekannt,
obgleich ſeine Werke in guten Wiedergaben zu kaufen ſind.
Gerade durch ſeine Darſtellungen von Perſonen, Ereianifſſen,
aus ſeiner Zeit, von den intereſſanten Kleidertrachten und
Modeverſchrobenheiten, von geſellſchaftlichen Zuſtänden des
alten Berlins konmt uns die zweite Hälfte des 18. Jahr-
hunderts ſo nahe wie ſelten durch die Gemälde eines andern
Künſtlers. Nun erſt verſteht man es, daß der Franzvoſe
Rouſſeau den eindringlichen Ruf erheben konnte: „Zurüch
zur Natur!“ Den Höhepunkt von Chobpowieckts Kunſt bildete
ſeine Reiſe nach Danzig, wo er ſeine alte Mutter, die er
dreißig Jahre lang nicht geſehen hatte, beſuchen wollte. Von
Stadt zu Stadt führte uns des Meiſters Skizzenbuch Wir
ſehen ihn, wie er auf einer Fähre die Oder überſchreitet und
in Pyritz das Pferd beſchlagen läßt. Jn Maſſow wird er
durch Angehörige des Regiments Billervbeck in der ſüßen
Nachtruhe geſtört und reiſt init einem ſchleſtſchen Kaufmann
nach Danzig. Wie anheimelnd find die Straßen dieſer alt-
ehr würdigen Handelsſtadt In einem der hochgiebeligen
Häuſer der Heiligengeiſtſtraße wohnt ſeine betagte Mutter.
Beſonders die Fnnenräume in ihrer Traulicheit und Ge
mütlichkeit weiß der große Radierer ſo ſchön zu malen
Scharf geſchaut ſind auch die Typen aus der berühmten Stadt;
Der Ordensgeiſtliche, die Kaufmannsfamilien und der Erz-
biſchof mit ſeinem Gefolge. Jſt uns Menſchen der Gegen
wart die Rokolvozeit auch zeitlich ſehr fern, durch Daniel
Chodowiecki wird ſie uns nahegebracht und in vielen Stücken
lieb und vertraut.

Die Linden blühen!
Die hundstagsmäßigen Temperaturen, mit denen bereits

der Frühling überraſchte, zauberten in der Vegetation eine
raſche Entwicklung hervor. Schon haben durch den heißen
Sonnenkuß zahlloſe kleine aromatiſch duftende Lindenblüten
ſich dem Lichte erſchloſſen. Wie reich die Linden auch in dieſem
Jahre wieder mit der goldenen Blütenfülle geſchmückt ſind,
davon geben die mit Linden beſtandenen Straßen gegenwärtig
ein liebliches Bild. Für die Bienen ſind nun gute Tage ange
brochen. Sie umſummen die ehrwürdige Linde und ſammeln
köſtliche Beute. ſolange der Baum ſeine hohe Zeit feiert.
Lindenblütenhonig wird von Honigfreunden ſehr geſchätzt und
Tee aus Lindenblüten fehlt wohl in keiner Hausapotheke. Die
Linde iſt von Alters her neben der Eiche der Lieblings
b aum des deutſchen Volkes: unter ihrem ſchattenſpendenden
Dache ſammelt ſich die Dorfjugend zu Spiel und Tanz, auch
iſt ſie die Vertraute und Schützerin der Liebenden bei ihrem
Beiſammenſein. Ein Beweis dafür, daß die Linde dem deut
ſchen Gemüte teuer iſt, kann auch in der Volkstümlichkeit der
Lindenlieder erblickt werden. Kn dem bekannteſten „Am
Brunnen vor dem Tore, da ſteht ein Lindenbaum“ klingen uns
das ſüße Träumen und die liebenden Worte zu denen die
freundliche Linde anregt. wunderbar ſtimmungsvoll entgegen.
Bei unſeren Altvordren wurde unter der Linde Recht ge
ſprochen, und die wichtigſten Entſcheidungen kamen unter
ihrem Gezweig zur Exrledigung. Jn der Sage iſt von Blut
und Geiſterlinden die Rede. die meiſt an Gerichtsſtätten,
wo ein armer Sünder büßen mußte. zu finden ſind. Zum
Schluſſe ſei noch der Hoffnung Ausdruck gegeben. daß der
mit Volk und Heimat ſo innig verknüpfte dentſche Linden-
baum allezeit die hohe Geltung behält, die ihn bisher aus-
gezeichnet hat.

Erhühte Zuwendungen für Kriegsbeſchädigte.
Die Teuerungszulage, die den Kriegsbeſchädigten und

Kriegshinterbliebenen zu den Verſorgungsgebührniſſen nach
dem Reichsverſorgungsgeſetz gewährt wird, iſt mit Wirkung
vom 1. Januar 1921 von 25 v. H. auf 35 v. H. erhöht
worden. Von gleichem Zeitpunkte ab ſind die Grenzen des
Jahreseinkommens, die bisher für das Ruben der Verſor-
agungsgebührniſſe galten, um je 2000 beretfgerückt worden.
Während alſo früher die Kürzungen der Voerſorgungsgebühr-
niſſe ſchon begannen, wenn man nach Abzug der Verſoraungs
gebührniſſe von einer ganzen Jahreseinnahme mehr als 5000
Mark ſteuerpflichtiges Eikommen behielt beginnen jetzt die
Kürzungen erſt, wenn man bei gleicher Berechnung noch 70009
Mark ſteuerpflichtiges Einkommen übrig behält. Ferner iſt
auch die Beſtimmung, wonach die Elternrente nur ge-
währt werden durfte, wenn das Jahreseinkommen nicht über
1500 hinausging, durch Erhöhung der Einkommengrenze
auf 3000 geändert worden. Di. e ſich aus dieſer Neurege-
lung ergebenden Nachzahlungen ſollen mit größter Beſchleu
nigung erfolgen. Gleichzeitig mit ihnen werden auch die Er-
höhungen der Ortszulagen ausgehändigt, ſoweit
ſolche nach der neuen Ortsklaſſeneinteilung mit Wirkung vom
1. April 1921 den Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterblie-
benen etwa zuſtehen.
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